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    Timo Lahnstein langweilte sich. Er hielt einen doppelten Martini in der Hand, an dem er von Zeit zu Zeit nippte, während er die elegant gekleideten Gäste beobachtete. Sie hatten sich in den weitläufigen Gartenanlagen rings um das extravagante Haus der Gastgeber, Max und Viola Mariental, verteilt. Die Juninacht war warm, und am samtblauen Himmel strahlte der Vollmond. In der Luft hing der betörende Duft von exotischen Blüten.


    Alles, was in München Rang und Namen hatte, war vertreten. Zusätzlich hatte man noch einige gut aussehende junge Leute eingeladen, die den angemessenen Rahmen für jene Gäste bildeten, die wirklich zählten.


    Als attraktiver Mann und ältester Sohn von dem Medienmogul Bertold Lahnstein gehörte Timo zu beiden dieser privilegierten Gruppen. Er war Junggeselle, und alle Gastgeberinnen in München rissen sich um seine Anwesenheit.


    All die hübschen jungen Mädchen, die gerade das Abitur abgeschlossen hatten, wünschten sich nichts sehnlicher als eine Verabredung mit ihm. Und auch die Karrierefrauen zwischen dreißig und vierzig, die seit Jahren in München lebten und sich in respektable Positionen emporgearbeitet hatten, wollten ihn; wollten ihn für ihre Partys, für Restaurantbesuche … und fürs Bett.


    Ich bin jemand, musste Timo zugeben. Mit vierunddreißig bewegte er sich in einem wahren Junggesellenparadies. Er konnte jede Frau haben, die er wollte. Sie lagen ihm zu Füßen, begierig, ihm jeden Wunsch von den Lippen abzulesen.


    Und was tat er? Er langweilte sich. Seit ungefähr einem Jahr fühlte er sich zunehmend frustrierter. Die ganzen Amüsements, Sex, gutes Essen, Musik, Reisen, hatten ihren Reiz für ihn verloren.


    „Max und Viola verstehen es, eine Party zu feiern, nicht wahr, Timo?“


    Timo warf einen Blick auf den blonden, blauäugigen Adonis, der sich neben ihm an die Steinmauer, die den Garten begrenzte, lehnte. Der Mann war Carl Rosenheimer, der Sohn eines Brauereibesitzers von München. Timo und Carl, beide in München aufgewachsen, kannten sich seit Jahren.


    Timo zuckte die Schultern. „Ja, du hast recht.“


    „Da ist Kai Conradi, der neue Steuerberater meines Vaters“, fuhr Carl fort. Jetzt erst nahm Timo den etwas kleineren, blonden Mann neben Carl wahr. „Kai, Timo Lahnstein.“


    Kai Conradi schien nicht sonderlich beeindruckt, den Sohn des Medienmoguls kennenzulernen. Er nickte nur und hielt den Blick auf die tanzenden Paare im Patio gerichtet.


    


    „Da ist sie“, murmelte er an Carl gewandt, aber so, dass auch Timo ihn hören musste. „Die sexy Blondine. Seit einer Stunde habe ich sie schon im Visier. Es wird Zeit, dass ich mich ranpirsche.“


    Carl und Timo folgten Kais Blick und beobachteten dann auch die Frau mit den blonden langen Haaren.


    Sie trug ein lindgrünes Seidenkleid und lachte und flirtete auf der Tanzfläche mit ihrem Partner.


    „Das ist doch Linda!“, rief Timo aus.


    „Sie kennen sie?“, fragte Conradi und warf Timo einen interessierten Seitenblick zu. „Dann stellen Sie mich ihr vor, Lahnstein.“


    „Sie ist die beste Freundin meiner kleinen Schwester.“ Timo wandte den Blick nicht von Linda Mayrhofer ab, während er sprach. Offenbar machte ihr der Tanz mit ihrem dunkelhaarigen und dunkeläugigen Partner viel Spaß. Wie immer wirkte Linda energiegeladen und vital.


    Aber sexy? Die kleine Linda? Timo runzelte die Stirn. „Ich kenne sie seit fünfzehn Jahren. Linda war für mich wie eine kleine Schwester.“


    „Also, meine Gefühle der jungen Dame gegenüber sind alles andere als brüderlich.“ Conradi lächelte. „Stellen Sie mich nun vor, Lahnstein, oder soll ich das selbst tun?“


    Timo sah von Conradi hinüber zu Linda. Nur zu gut wusste er Conradis abschätzende Blicke einzuordnen und seine Absichten zu erraten, oft genug hatte er sich ähnlich gefühlt und verhalten, wenn er die Nacht nicht allein verbringen wollte.


    „Suchen Sie sich ein anderes Betthäschen, Conradi“, brummte er. „Linda ist nicht die Sorte Mädchen, die Sie brauchen.“


    Carl Rosenheimer mischte sich ein. „Timo will damit andeuten, dass er selbst noch nicht bei Linda Mayrhofer landen konnte. Ich übrigens auch nicht“, fügte er trocken hinzu. „Schon vor Jahren hat sie mir eine Abfuhr erteilt.“


    „Wenn sie euch beide verschmäht hat, bedeutet das nur, dass das Mädchen Geschmack hat.“ Conradi grinste jetzt breit. „Ich denke, ich werde keine Mühe haben, alles was ich will, von ihr zu bekommen.“


    Timo zog die Brauen zusammen. Der Gedanke, dass dieser blonde Draufgänger alles, was er wollte, von der kleinen Linda bekam, gefiel ihm ganz und gar nicht.


    „Linda hat mich nicht verschmäht“, erklärte er. „Ich habe nie mein Glück bei ihr versucht. Warum sollte ich auch? Wir hatten eine fast geschwisterliche Beziehung.“


    „Wetten, dass ich alle Chancen der Welt bei ihr habe, Lahnstein?“ Conradi ließ sich nicht erschüttern.


    Timo blickte ihn kalt an. „Vorsicht, Conradi! Womöglich nehme ich Ihre Wette an, und ob das so gut für Sie wäre, weiß ich nicht. Als Steuerberater ist Ihre Finanzlage doch bestimmt nicht so rosig, oder?“


    „So ist es. Mir geht's da ein bisschen anders als euch verwöhnten Jungs mit euren Aktienpaketen und der dicken Erbschaft im Hintergrund“, gab Conradi sarkastisch zurück.


    „Timo ist nicht auf das Geld seiner Familie angewiesen.“ Carl zeigte überraschend Loyalität. „Er arbeitet hart, immerhin gehören ihm zwei Lokale. Eines am Alpsee und das andere ist in Rosenheim.“


    Conradi nickte verächtlich. „Ach ja ... natürlich. Diese Lasterhöhlen, wo die armen Touristen mal einen Blick auf den berühmten Medienmogulsohn werfen können ...“


    Timo reagierte nicht auf die Provokation. Conradi hatte zum Teil ja sogar recht. Viele der Gäste kamen, um einen Blick auf den Sohn eines berühmten Mannes werfen zu können. Vor Jahren hatte er diese Bars für Singles eröffnet, und sie hatten sich als leidlich ertragreich erwiesen. Nachdem sein Vater die Wahl zum Vorsitzenden des Medienkonzerns gewonnen hatte, war der Umsatz sprunghaft gestiegen. Plötzlich blühte das Geschäft, und alle Welt war begierig, den Eigentümer in Augenschein zu nehmen. Timos Interesse an den Bars hatte sich mit der Zeit gelegt, und er ließ sich immer seltener da blicken. Die Nachtklubs langweilten ihn.


    „Willst du nun wetten?“ drängte ihn Carl. Irgendwie schien er entschlossen, Timo zu einer Reaktion zu bewegen.


    Timo zuckte gleichgültig die Schultern. Die ganze Sache berührte ihn wenig. Manchmal fragte er sich, ob ihn überhaupt noch etwas berührte.


    „Soll ich die Bedingungen festlegen?“, fuhr Carl fort, als Timo nicht antwortete. „Wenn Conradi Linda innerhalb eines Monats im Bett hat, muss Lahnstein ihm hundert Euro zahlen. Und natürlich umgekehrt.“


    Unvermittelt lächelte Timo. „Lass uns die Zeit auf zwei Wochen beschränken und den Einsatz auf tausend Euro erhöhen.“ Befriedigt stellte er fest, dass Kai Conradi leicht beunruhigt aussah.


    „Einverstanden, Conradi?“, fragte Timo und betrachtete ihn amüsiert. „Dein Mann, Rosenheimer, sieht nicht besonders zuversichtlich aus, oder?“


    „Kai macht das schon“, erklärte Carl und schlug Conradi freundschaftlich auf die Schulter. „Er ist ein Gewinner.“


    Was konnte Kai Conradi nach diesem Vertrauensbeweis noch sagen? Er straffte die Schultern und sah Timo in die Augen. „Okay, Lahnstein. Ich nehme die Wette an. Und ich werde gewinnen.“


    „Wunderbar!“ Carl rieb sich die Hände. „Ich mache auch mit. Ich wette fünfhundert Euro, dass Conradi bessere Chancen bei Linda Mayrhofer hat als du, Timo.“


    „Du zahlst mir also fünfhundert, wenn Conradi verliert, Carl“, erinnerte ihn Timo.


    Carl zuckte die Schultern in dem Wissen, dass auch er ein Aktienpaket und Familienvermögen im Rücken hatte. „Geld ist kein Thema.“


    Timo lächelte. „Es wird mir ein besonderes Vergnügen sein, von euch beiden Dummköpfen zu kassieren.“


    „Aber du musst das Mädchen innerhalb von zwei Wochen im Bett haben“, bemerkte Carl. „Es reicht nicht, wenn sie Kai einen Korb gibt.“


    Timo lächelte nur überlegen.


    Kai Conradi murmelte etwas von verwöhnten reichen Jungen, denen dringend eine Lektion erteilt werden musste, dann stolzierte er ohne ein weiteres Wort davon. Timo beobachtete, wie er sich durch die Menge hindurch einen Weg zu Linda bahnte.


    „Der Knabe verliert keine Zeit.“ Carl grinste anzüglich.


    „Wart's nur ab“, brummte Timo. Zum ersten Mal seit langer Zeit war er aus seiner Apathie erwacht. Hier ging es um Linda, die kleine Linda! Er kannte sie so gut wie seine eigene Schwester.


    Das allerdings hieß nicht viel, da er seiner Schwester im Grunde nicht sehr nahe stand. Und doch, er mochte Linda. Wie seine Schwester hatte sie lange Zeit zu seinem Leben gehört.


    „Linda ist ein nettes Mädchen“, fügte er hinzu und runzelte die Stirn. „Dieser Haifisch soll sich eine andere zum Spielen suchen.“ Impulsiv machte er sich auf den Weg zur Tanzfläche.


    „Vergiss es, Timo!“, rief ihm Carl lachend hinterher. „Gib nicht so an mit deinen ritterlichen Gefühlen! Du willst doch nur die Wette gewinnen! Der kleinen Mayrhofer droht mehr Gefahr von ihrem großen Bruder Timo als von allen blonden Haifischen, denen sie jemals in ihrem Leben begegnet ist.“


    „Seit ich Sie heute Abend zum ersten Mal gesehen habe, kann ich den Blick nicht mehr von Ihnen wenden“, murmelte Kai Conradi in Linda Mayrhofers Ohr. Seine Lippen streiften ihr Ohrläppchen, und sie spürte seinen warmen Atem auf ihrem Hals. Seine Hand glitt langsam über ihren Rücken, und er schob sein Becken gegen ihre Hüften.


    Linda hatte genug und machte sich aus seinen Armen frei. „Ich habe Ihnen diesen Tanz versprochen, aber es gibt Ihnen kein Recht, mich zu vergewaltigen, Kai!“, bemerkte sie mit fester Stimme. „Wenn Sie ein Mädchen fürs Bett suchen, wenden Sie sich besser an die jungen Damen, die mehr oder weniger eigens für diesen Zweck eingeladen wurden.“


    Kai starrte sie sprachlos an. Bevor er sich wieder gefangen hatte, war Timo Lahnstein zwischen sie getreten. „Entschuldigen Sie, Conradi. Linda und ich tanzen diesen Tanz zusammen.“


    Mit einer eleganten Drehung schwang er Linda herum und tanzte mit ihr in die Mitte der Tanzfläche.


    „Was geht hier eigentlich vor?“, fragte Linda atemlos.


    „Ich wollte mit dir tanzen, sonst nichts.“


    Linda schüttelte den Kopf. „Du kennst mich seit fünfzehn Jahren, Timo, und hast noch nie mit mir getanzt. Ich habe den triumphierenden Blick gesehen, den du Kai zugeworfen hast.“


    „Conradi ist ein aufgeblasener Frosch. Lass die Finger von ihm, Linda!“


    „Ach du liebe Güte!“ Linda spähte über Timos Schulter. „Da kommt dein Frosch, der sieht sehr entschlossen aus. Gehe ich recht in der Annahme, dass er mich entführen will?“


    Timo wandte den Kopf und sah, wie sich Kai Conradi mit grimmigem Gesicht einen Weg durch die Menge bahnte, den Blick fest auf Linda gerichtet. „Du hast recht, mein Schatz. Nichts wie weg von hier!“


    


    


    Timo nahm Linda bei der Hand, zog sie aus der Menge hinaus und führte sie auf die hell erleuchtete Villa der Marientals zu.


    „Timo, was soll das?“, fragte Linda und taumelte hinter ihm her. „Warum laufen wir vor Kai Conradi davon? Was ...“


    „Viola, die Party ist einfach großartig!“, rief Timo ihrer Gastgeberin auf dem Weg zur vorderen Eingangstür zu. „Ja, wir müssen leider aufbrechen! Tschau, meine Liebe!“


    „Timo!“ Linda versuchte, ihn zurückzuhalten, aber er beachtete sie nicht. Er zog sie mit sich und lockerte seinen festen Griff nicht einen Moment. „Lass mich los!“ Linda wehrte sich mit aller Kraft. „Timo, ich kann die Party nicht verlassen! Ich habe eine Verabredung! Er wird mich suchen, und ...“


    „... er wird dich nicht finden“, beendete Timo den Satz für sie, blieb stehen und blickte auf sie herab. „Du kommst jetzt mit, Linda! Finde dich damit ab!“


    „In welchem Schlamassel steckst du diesmal?“, fragte Linda verärgert. „Warum ist Conradi hinter uns her? Ich habe dich nicht mehr so schnell laufen sehen seit damals, als diese Kommunistin … wie hieß sie noch? Nadja? … beim Empfang der britischen Botschaft für die Russen hinter dir her war.“


    Timo schüttelte sich. „Diese Frau hatte die dicksten Beine und die breitesten Schultern, die ich jemals gesehen habe. Und sie war verrückt nach mir. Als würde ich mit einer Russin ins Bett gehen!“


    „Du hattest nichts gegen sie, weil sie eine Russin war, du hattest etwas gegen ihre dicken Beine!“ Linda nagte an ihrer Unterlippe und sah ihn nachdenklich an. „Ist Conradi ... ein Russenliebhaber?“


    „Er ist Walter Rosenheimers neuer Steuerberater. Blond und blauäugig, wie Rosenheimer selbst. Ist dir schon aufgefallen, dass sich Walter Rosenheimer mit lauter Blonden und Blauäugigen umgibt? Seine Frau, seine Kinder, sein Stab. Es ist schon sehr seltsam.“


    Linda lächelte. „Was ist seltsam daran, blond zu sein? Ich glaube, seine Kinder haben die blonden Haare und die blauen Augen von ihm geerbt, und dass die meisten Leute in seinem Stab ebenfalls helle Haare haben, halte ich für Zufall.“


    „Du weißt auf alles eine Antwort, nicht wahr, kleines Mädchen?“ Timo hielt inne und blickte in ihre großen Augen. Überrascht stellte er fest, dass sie wunderschön waren: groß und mandelförmig und von einem ungewöhnlichen Grün. Und die Wimpern waren lang, dicht und schwarz.


    Er runzelte die Stirn. „Carl Rosenheimer hat erzählt, dass er sich mit dir verabreden wollte ...“


    „Das ist doch schon Jahre her“, entgegnete Linda.


    „Er sagt, du hast ihn abblitzen lassen. Warum? Alle Frauen fallen doch auf diese blonden Typen herein. Außerdem hat er Geld und fährt immer den neuesten Sportwagen ...“


    „Und vernascht wahllos die Frauen, wie es sich gerade ergibt! Nein, gegen Carl Rosenheimers unwiderstehlichen Charme bin ich immun.“


    Ihre offene Antwort verwirrte ihn. Aber Linda hatte nie ein Blatt vor den Mund genommen, erinnerte sich Timo. Manchmal konnte sie mit ihrer Offenheit ziemlich beleidigend sein, so wie damals, als sie ihm erklärt hatte, sein Intelligenzquotient sei nicht höher als der einer Auster! Das hatte ihn zutiefst getroffen. So tief, dass er ihr sogar die Kopie eines Intelligenztests gezeigt hatte. Linda hatte jedoch darauf bestanden, dass an dem Test, der Timo als besonders intelligent auswies, irgendetwas faul sein musste.


    „Nun“, bemerkte sie jetzt. „Was auch immer zwischen dir und Conradi vorgeht, lass mich da raus!“ Wieder versuchte Linda, ihre Hand zu befreien. Timo ließ sie jedoch nicht los. Lindas Ungeduld wuchs. „Timo, ich möchte wirklich zurück auf die Party!“


    „Mit wem bist du gekommen?“


    Linda verdrehte die Augen. „Wenn du's unbedingt wissen willst ... er heißt Daniel Krüger. Er ist Arzt in Großhadern und ein sehr netter Mann.“


    „Ein sehr netter Mann ...“ Timo verzog das Gesicht. „Was heißt das?“


    


    „Er ist ein Mann, der Frauen nicht als Sexobjekte betrachtet, die man erst erobert und dann links liegen lässt. Mit ihm kann man sich unterhalten, auf ihn kann man sich verlassen. Ein Mann, der keine Angst vor einer festen Beziehung hat. Ein Mann, der Kinder mag und eines Tages selbst welche haben möchte. Soll ich fortfahren, oder hast du dir ein Bild gemacht?“


    „Hört sich alles langweilig an, Linda.“


    Sie lachte. „Für dich vielleicht. Aber nicht für mich.“


    „Hast du ernste Absichten mit ihm?“


    „Wir sehen uns heute erst zum dritten Mal“, erwiderte sie nachdenklich. „Aber es könnte schon sein, Timo. Weißt du, seit deine Schwester Jana geheiratet und die Zwillinge bekommen hat, frage ich mich, wann es bei mir soweit sein wird. Ich beneide sie einfach um Albert und Amanda.“ Linda seufzte tief. „Ich wünsche mir so sehr ein Baby.“


    „Sei so lieb und erspar mir das Frauengeschwätz“, brummte Timo, dabei sah er sie jedoch aufmerksam an. Irgendwie fühlte er sich eigenartig berührt. Zum ersten Mal erkannte er die erwachsene Frau in Linda, sie war nicht länger nur die kleine Freundin seiner kleinen Schwester.


    Sie war bezaubernd. Hohe Wangenknochen und eine Haut wie Elfenbein. Und diese großen, grünen Augen ... Ein gutgeformter sinnlicher Mund, der sich jetzt zu einem Lächeln verzog. Ein ausdrucksvolles, sehr lebendiges Gesicht ...


    Das lange blonde Haar fiel ihr in weichen Wellen über die Schultern. Timo wickelte eine Strähne um seinen Finger. Das Haar fühlte sich seidenweich an ...


    Linda trat einen Schritt zurück und sah ihn verwirrt an.


    Timo wusste, dass sie in ihm immer noch den großen Bruder sah. In seiner Eigenschaft als großer Bruder war er jedoch weder von ihr noch von seiner Schwester Jana je verehrt und bewundert worden. Im Gegenteil. Hatte Jana nicht einmal geäußert, sie wollte einen Mann heiraten, der ganz anders wäre als er?


    Damals hatte Timo darüber gelacht und ihr viel Glück bei der Suche gewünscht. Es war ihm egal gewesen, nach wem sie eines Tages die Netze auswerfen würde.


    Ihm selbst waren nur Wein, Weib und Gesang wichtig gewesen, und er hatte keinerlei Absicht gezeigt, sich festzubinden.


    „Komm schon, Timo!“ Linda seufzte. „Lass meine Hand endlich los! Ich will zurück zu Daniel.“


    „Du kannst nicht zurück, Linda! Kai Conradi sucht dich.“


    „Ja und? Mit dem werde ich schon fertig.“


    „Er hat mit Carl Rosenheimer gewettet, dass er dich innerhalb von zwei Wochen im Bett hat.“


    „Du spinnst!“ Linda brach in helles Gelächter aus.


    „Nein, ich mache keinen Spaß. Es ist eine Menge Geld im Spiel.“ Aus guten Gründen erzählte Timo ihr nichts von seinem eigenen Anteil an dieser Wette.


    „Gewinnt Conradi die Wette auch, wenn er mir eins über den Schädel gibt und mich in sein Bett abschleppt, bevor ich das Bewusstsein wiedererlangt habe?“


    „Linda, du solltest die Sache schon ernst nehmen!“


    „Wie könnte ich?! So etwas Idiotisches habe ich noch nie gehört! Es könnte von dir sein! Und wenn Kai Conradi nicht die Absicht hat, gewalttätig zu werden, dann wird mir absolut nichts geschehen. Jemand wie er könnte mich nie, niemals verführen! Gegen die Sorte von Männern bin ich immun, Timo. Immerhin habe ich erlebt, wie du mit Frauen umgegangen bist. Warum sollte ich auf einen schwachköpfigen, selbstbezogenen Schürzenjäger hereinfallen?“


    „Dafür hältst du mich? Für einen schwachköpfigen, selbstbezogenen Schürzenjäger?“


    Linda tätschelte ihm schwesterlich die Wange. „Das bist du doch auch. Das weiß doch jeder, der dich kennt. Nur die armen Dummchen, die dich noch nicht kennen, oder die, die meinen, sie könnten dich verändern, fallen auf dich herein.“


    


    


    Timo hatte nun auch ihre andere Hand ergriffen und hielt sie fest umklammert. „Du bist genauso arrogant wie Conradi, du kleine Hexe! Vielleicht hätte ich dir nichts von der Wette erzählen sollen!“


    „Es hätte nichts geändert. Auf die Süßholzraspelei eines Casanovas falle ich nicht herein.“


    Timo hob die Brauen. „Da wäre ich nicht so sicher, Süße.“


    „Noch nie in meinem Leben war ich mir sicherer! Dich und deine Eroberungen zu beobachten war äußerst lehrreich. Ich kann mich gegen jeden rücksichtslosen Schürzenjäger wehren! Und jetzt lass mich gehen, Timo!“


    „Zurück zu deinem Märchenprinzen?“


    „Ja, ich möchte zurück zu Daniel.“


    „Hast du Angst um deinen Dr. Wunderbar? Vielleicht angelt er sich eins von diesen netten Mädchen, wenn du nicht auf ihn aufpasst.“


    Linda seufzte resigniert. Timo stellte fest, dass sie leicht gelangweilt aussah. Gelangweilt? Sie sah ihn mit demselben leicht verärgerten Gesichtsausdruck an, mit dem sie auch ein lästiges Insekt betrachtet hätte.


    


    Timo fühlte sich zutiefst verwirrt. Er kannte die Gefühlsskala, die er bei Frauen auslösen konnte, aber Langeweile hatte nie dazugehört. Zu allem Überfluss schien Linda ihn überhaupt nicht als attraktiven Mann mit ganz gewissen Reizen wahrzunehmen. Das hatte ihn nie gestört, bis jetzt. Plötzlich gefiel ihm Lindas Gleichgültigkeit überhaupt nicht mehr.


    „Übertrag deine eigenen Verhaltensweisen nicht auf Daniel“, hörte er Linda in diesem Augenblick sagen. „Er hat Anstand und Prinzipien.“ Ihr Tonfall ließ keinen Zweifel daran, dass Timo, nach ihrer Meinung, weder das eine noch das andere besaß. Und dass Linda genug hatte von dieser Unterhaltung und von ihm.


    Timo war verärgert. Normalerweise bestimmte er, wo es langging, wenn er mit einer Frau zusammen war. Timo wusste, welche Wirkung er auf Frauen ausübte. Seit Jahren war er an Bewunderung gewöhnt. Er war groß und durchtrainiert, sein dichtes braunes Haar bildete einen interessanten Kontrast zu seinen tiefblauen Augen. Man beschrieb ihn als gut aussehend, attraktiv, ja, selbst als süß.


    Als Linda und Jana junge Mädchen waren, hatten sie sich oft über diese Bezeichnung lustig gemacht. Bei der Erinnerung daran verzog Timo das Gesicht. „Süßer!“ hatten sie ihm nachgerufen. Einmal hatte Linda ein paar Tropfen ihres Schokoladen-Shakes über seinen Kopf gegossen. Timo war fassungslos gewesen. Aber Linda hatte nur gelacht! „Jetzt bist du wirklich süß“, hatte sie ihn verspottet, diese kleine Hexe!


    Ich kann ihr also nicht gefährlich werden, glaubt sie, überlegte Timo. Und wenn doch? Wäre es nicht interessant, das herauszufinden? Timo blickte in Lindas grüne Augen, die vor Zorn funkelten.


    Was wäre, wenn die kleine Mayrhofer sich unwiderstehlich zu dem Mann hingezogen fühlen würde, den sie eigentlich am wenigsten will? Eine interessante Vorstellung überlegte Timo und spürte eine unbestimmte Erregung.


    Er hatte sogar einen guten Grund, Linda eine Lektion zu erteilen, die Wette mit Rosenheimer und Conradi. Für die fünfzehnhundert Euro könnte er Lammfellbezüge für die Sitze seines brandneuen Sportwagens kaufen. Er hätte sie sich auf jeden Fall zugelegt, aber sie mit dem Geld der beiden Dummköpfe zu finanzieren, machte die Sache besonders reizvoll.


    Ursprünglich hatte Timo die Wette vergessen wollen, nachdem er Linda vor Conradi gewarnt hatte. Aber die scharfzüngige kleine Hexe hatte ihn provoziert. Und ihn, Timo Lahnstein, ließ keine Herausforderung kalt. Plötzlich wurde ihm bewusst, dass er sich zum ersten Mal seit Langem nicht gelangweilt fühlte.


    „Du bist ein unverschämter Rohling, Timo Lahnstein!“, unterbrach Lindas wütende Stimme seine Gedankengänge. „Jetzt lass mich endlich los!“


    „Tut mir leid, Süße. Aber heute nicht.“ Ohne ihren bösen Blick zu beachten, hob Timo sie hoch und schwang sie sich über die Schulter. „Dein Märchenprinz muss sich heute Nacht mit einer anderen amüsieren. Du kommst mit mir!“


    


     2.


    Timos Sportwagen stand direkt vor dem Eingang der Villa. Unmittelbar daneben war die dunkle Limousine der beiden Sicherheitsbeamten geparkt, die zu Timos persönlichem Schutz abgestellt waren. Als Linda in ihrem Bemühen, sich aus Timos festem Griff zu winden, innehielt, um Luft zu schöpfen, entdeckte sie die beiden korrekt gekleideten Beamten, die ihnen pflichtbewusst folgten.


    „Sagen Sie diesem großen Affen, er soll mich runterlassen!“, rief sie ihnen zu und hämmerte dann wieder mit den Fäusten auf Timos Rücken. „Ich entführe ihn!“, fügte sie hinzu, als die Männer nicht reagierten. „Wollen Sie ihm nicht helfen und ihn von mir befreien?“


    Keiner der beiden zeigte eine Reaktion. Timo Lahnstein eine Frau zu seinem Wagen tragen zu sehen, war ihnen offenbar nicht neu. Linda fluchte. „Timo Lahnstein, wenn du mich nicht auf der Stelle loslässt ...“


    „Wenn du nicht aufhörst, meine Nieren zu malträtieren, versohle ich dir den Po!“ grollte Timo.


    „Das kannst du ja mal versuchen!“, drohte Linda und trommelte weiter auf seinen Rücken.


    Timo gab ihr einen Klaps auf das Hinterteil. Linda kreischte wütend. Dann fühlte sie sich unsanft auf den Beifahrersitz von Timos Sportwagen gesetzt. Die Tür wurde zugeschlagen, und nur wenige Sekunden später saß Timo hinter dem Steuer.


    „Gefällt dir mein neuer Wagen?“, fragte er liebenswürdig und ließ den Motor an.


    Linda kämpfte mit dem Sicherheitsgurt, den Timo ihr angelegt hatte, um die Flucht zu erschweren, und würdigte den Mann neben sich keiner Antwort.


    „Ich persönlich bevorzuge diese tiefen Sitze“, plauderte Timo weiter und steuerte den Wagen über die Allee. Linda hatte jeden Versuch, sich zu wehren, aufgegeben. Sie schmollte still vor sich hin. „Eine Frau kommt ohne meine Hilfe nicht hoch.“


    Linda kreuzte die Arme vor der Brust und warf ihm einen geringschätzigen Seitenblick zu. „Ja, das gefällt dir, nicht wahr? Vielleicht kannst du ihr dabei ja klammheimlich an die Unterwäsche gehen. Wie atemberaubend!“


    Timo lächelte. „Wenn du wüsstest, was manche Frauen unter ihren Kleidern tragen, beziehungsweise nicht tragen. Was hast du an?“


    


    „Wird es nicht irgendwann furchtbar langweilig, sich ständig wie ein pubertierender Jüngling aufzuführen?“


    „Nie“, log Timo.


    „Nun, ich langweile mich allein schon in deiner Gegenwart. Fahr mich sofort zurück zu der Party, Timo!“


    „Da, wo ich dich hinfahre, langweilst du dich mit Sicherheit nicht. Dafür garantiere ich dir.“


    Linda seufzte. „Und wo ist das?“


    „In meinem Apartment.“


    Ihre Augen weiteten sich. „Ich setze keinen Fuß in dieses Liebesnest!“


    Timo lachte. „Du warst noch nie bei mir, oder? Nach einem kurzen Besuch von Jana und meiner Stiefmutter wurde mein Apartment sogar von meinen eigenen Leuten als nicht gesellschaftsfähig erklärt.“


    „Kein Wunder! Jana hat mir von der Rothaarigen in der Badewanne erzählt und ...“


    „Jana und Caroline hätten anklopfen können“, unterbrach Timo sie. Dann grinste er. „Keine Angst, Kleines, du wirst niemanden in der Badewanne überraschen. So etwas ist mir nur in meinen Flegeljahren passiert.“


    „Aus dieser Zeit bist du nie herausgewachsen“, murmelte Linda. Sie starrte Timo aus zusammengekniffenen Augen an. Dann richtete sie sich in dem schwarzen Ledersitz auf. „Du bist an dieser blödsinnigen Wette beteiligt, nicht wahr?“, fragte sie.


    Timo räusperte sich. „Wie meinst du das?“


    „Genau, wie ich es gesagt habe! Als Kai Conradi mit Carl Rosenheimer gewettet hat, dass er mit mir ins Bett geht, hast du deine Chance gewittert.


    So wie du mich vor Kai gewarnt hast, hast du bestimmt eine Menge darauf verwettet, dass er mich nicht rumkriegt.“ Sie hielt inne. „Aber um die Wette zu gewinnen, brauchst du mich nicht zu entführen, Timo. Ich gehe nicht mit Kai Conradi ins Bett.“


    „Natürlich nicht“, stimmte Timo zu.


    „Dann fahr mich zurück und ...“


    „Nein.“


    „Nein?“ wiederholte Linda ungläubig. „Timo, Daniel wartet auf mich. Er wundert sich bestimmt schon, wo ich abgeblieben bin. Er kennt niemanden auf der Party und ...“


    „So?“ Timo zuckte nur die Schultern und gab Gas. „Er wird schon Anschluss finden.“


    


    „Ich will nicht, dass er Anschluss findet. Er soll keine andere Frau kennenlernen!“ gab sie wütend zurück. „Timo weißt du eigentlich, wie schwierig es für eine Frau ist, einen netten, normalen Mann wie Daniel Krüger in München zu finden? Auf einen Mann kommen hier fünf oder sechs Frauen. Und der Kreis der Männer, die gegebenenfalls für eine Heirat infrage kommen, wird noch kleiner, wenn man diejenigen abzieht, die entweder schwul oder so egozentrische Schürzenjäger sind, wie du einer bist.“


    „Du liebe Güte, Linda, hat dich jetzt auch schon das Heiratsfieber gepackt?“


    „Ich fühle mich einfach bereit für die Ehe, Timo. Schließlich bin ich siebenundzwanzig und habe es satt, mich immer nur zum Essen oder zum Tanzen zu verabreden. Mir gefällt mein Job, ich habe gute Freunde, aber mir fehlt etwas. Ich brauche mehr. Ich möchte mein Leben mit dem Mann teilen, den ich liebe … und der auch mich liebt. Ich wünsche mir eine Familie und ...“


    „Entschuldige, dass ich gefragt habe“, unterbrach sie Timo. „Du redest wie die Heldin in einem Heimatfilm. Hast du eigentlich noch nie etwas von Emanzipation gehört?“


    Linda spürte, wie ihr die Röte ins Gesicht stieg. „Ich hätte es wissen müssen! Du verstehst nichts von Gefühlen und tiefer gehenden Bedürfnissen.


    


    Wie sieht denn deine Idealvorstellung von zwischenmenschlichen Beziehungen aus? Ich bin nicht dafür da, mich um deine Wünsche zu kümmern, und erwarte auch nicht von dir, dass du dich um meine kümmerst? Ganz schön rücksichtslos und egoistisch.“


    Timo wusste, dass sie auf den Text eines Posters anspielte, das damals in seinem Zimmer gehangen hatte. Ich bin nicht da, mich um deine Wünsche zu kümmern, und erwarte auch nicht ... Und so weiter. Das Poster hatte ihm so gut gefallen, dass er es auch in seinem Apartment aufgehängt hatte. „Das hat nichts mit Rücksichtslosigkeit und Egoismus zu tun“, erklärte er. „Es ist ein ehrliches Unabhängigkeitsbekenntnis.“


    Linda lächelte nur geringschätzig.


    „Ich habe einfach eine andere Meinung über Beziehungen als du“, fuhr Timo unwillig fort. „Für mich bedeutet eine Bindung an einen Menschen ... eine ernst zunehmende Einschränkung meiner Möglichkeiten.“


    „Du möchtest viel haben, ohne etwas dafür zu geben! Du suchst dein Vergnügen, ohne dich auf jemanden einlassen zu müssen! Du bist egoistisch, zynisch und oberflächlich.“


    „Also, wenn du mich ärgern willst, allmählich gelingt es dir.“ Timo hielt an einer roten Ampel. Gewöhnlich konnte ihn nichts so leicht aus der Fassung bringen, aber Lindas provozierende Bemerkungen fingen an, ihn zu ärgern.


    „Allmählich?“ wiederholte sie. „Wie weit muss ich denn noch gehen, um dich wütend zu machen?“ Plötzlich beugte sie sich vor und zog den Schlüssel aus dem Zündschloss. „Und jetzt? Bist du jetzt wütend, Timo?“


    Sprachlos starrte Timo auf den kleinen goldenen Schlüsselring in Lindas Hand. Die Ampel wechselte auf Grün. Der zitronengelbe Sportwagen rührte sich nicht vom Fleck.


    „Gib mir meine Schlüssel!“ brachte Timo zwischen zusammengebissenen Zähnen heraus. Das hatte noch keiner gewagt. Noch nie hatte ihm jemand auch nur den Schlüssel von einem seiner kostbaren Autos weggenommen.


    „Nein“, beharrte Linda mit fester Stimme.


    Hinter ihnen hupten die anderen Fahrer und lenkten ihre Autos dann um sie herum. „Zum Teufel, Linda, gib mir die Schlüssel!“ Timo spürte, wie ihm vor Zorn siedend heiß wurde. Das verwirrte ihn nur noch mehr. An intensive Gefühle war er nicht gewohnt. Er langte nach dem Schlüsselring, Linda zog jedoch die Hand zurück.


    „Ich möchte fahren“, erklärte sie.


    „Wie bitte?“ Wieder griff Timo nach den Schlüsseln, und wieder entzog Linda sie ihm. Er wusste, dass er sie mit Leichtigkeit überwältigen konnte, aber trotz seiner aufsteigenden Wut zögerte er, Gewalt gegen sie anzuwenden.


    Das Hupkonzert um sie herum wurde größer. Linda saß nur lächelnd in ihrem Sitz und hielt die Schlüssel fest.


    Ihr Lächeln brachte ihn fast um den Verstand. Er fluchte. Ihr Lächeln vertiefte sich. Er drohte ihr. Sie lachte. Die Ampel wechselte wieder auf Rot.


    Auf einmal klopfte es an der Fensterscheibe. Draußen stand einer der Sicherheitsbeamten, die ihnen gefolgt waren. Timo stöhnte auf und ließ das Fenster hinunter. „Ist mit Ihrem Wagen irgendetwas nicht in Ordnung, Timo?“, fragte der Mann besorgt.


    „Nein“, grollte Timo.


    „Nein?“ Der Beamte sah ihn verblüfft an.


    „Er meint, ja. Der Wagen ist in Ordnung. Er fährt nur nicht ohne Zündschlüssel“, bemerkte Linda fröhlich.


    „Und den habe ich.“ Sie hielt die Schlüssel hoch und schüttelte sie vor Timos Nase hin und her. Er ahnte, dass es wieder vergebens sein würde, aber er konnte nicht anders, er langte verzweifelt nach den Schlüsseln. Und griff ins Leere. Er sah, dass der Sicherheitsbeamte sich nur mit Mühe ein Grinsen verkneifen konnte, und fühlte sich zutiefst gedemütigt.


    „Lässt du mich jetzt fahren?“, fragte Linda.


    


    „Ich soll dich meinen brandneuen Wagen fahren lassen?“ Timo war außer sich. „Ich habe deine verbeulte alte Karren gesehen, das hat mir gereicht. Hinter das Steuer meines Wagens kommst du nie, Fräulein!“


    „Dann bleiben wir eben die ganze Nacht hier sitzen, denn die Schlüssel bekommst du nie! Dass Beste wäre, wenn du mich fahren lässt.“ Und auf keinen Fall würde sie den Wagen dann zu Timo Lahnsteins Apartment steuern!


    Timo war sich der Anwesenheit des Beamten bewusst, der jedes Wort mithörte. Innerlich hat dieser sich bestimmt längst auf Lindas Seite geschlagen, dachte er ärgerlich. Er wusste, dass seine Bewacher seinen freizügigen Lebenswandel missbilligten. Ausgerechnet ihm hatte man konservative, verheiratete Männer zugeteilt. Seine Forderung nach alleinstehenden, lebenslustigen Beschützern war strikt abgelehnt worden.


    „Nie im Leben lasse ich dich ans Steuer!“ wiederholte er düster. „Du wirst meinen neuen Wagen nicht ruinieren!“


    „Ich bin eine gute Fahrerin“, entgegnete Linda ruhig. „Die Beule an meinem Auto stammt von einem Lieferwagen. Ich wollte gerade einparken, da ...“


    „Verschone mich mit deinen Erklärungen!“, unterbrach Timo sie verzweifelt. „Gib mir nur die Schlüssel, damit wir hier wegkommen!“


    Wieder war die Ampel grün geworden, und wieder drohte ein Hupkonzert einzusetzen.


    „Timo, vielleicht lassen Sie die Kleine doch lieber fahren“, schlug der Sicherheitsbeamte vor.


    Timo starte ihn unwillig an. „Habe ich Sie um Ihren Rat gefragt?“, fuhr er den Mann an. Dann wandte er sich wieder an Linda. „Hör zu, du kleines Biest. Wenn du mir nicht sofort die Schlüssel gibst, dann ... dann ...“


    „Was dann?“, fragte Linda interessiert.


    Timos Hände zitterten. Sein ganzer Körper schmerzte vor Wut. Er konnte sich nicht erinnern, jemals so zornig gewesen zu sein. Gelassenheit und eine gewisse Gleichgültigkeit hatten ihn bisher vor übermäßigen Gefühlsausbrüchen jeder Art geschützt. Vor langer Zeit hatte er gelernt, dass eiserne Selbstdisziplin ihn vor Verletzungen bewahrte. Jetzt spürte er, wie ihm die Kontrolle über sich selbst entglitt.


    „Also gut, dann setz dich ans Steuer!“ Timo sah schließlich ein, dass er keine Wahl hatte. Es gab nur einen einzigen Menschen auf der Welt, der genauso störrisch war wie seine Schwester Jana, und das war ihre Freundin Linda. Sie würde es tatsächlich fertigbringen, die ganze Nacht mitten auf der Straße auszuharren, wenn er sie nicht fahren ließ. Nun, sie würde später schon sehen, was sie von ihrer Sturheit hatte.


    Timo kletterte aus dem niedrigen Sitz und knallte die Tür so fest zu, dass der ganze Wagen schwankte. Während er zusammen mit dem Sicherheitsbeamten um den Wagen herum zur anderen Seite ging, schlüpfte Linda auf den Fahrersitz.


    Sollte sie es wagen? Ihr Herz klopfte. Sie steckte den Schlüssel ins Zündschloss und drehte ihn. Der Motor heulte auf. Ja, entschied Linda, ich werde es wagen. Die Ampel sprang auf Grün, Linda holte tief Luft und gab Gas.


    Sie hörte noch Timos Protestschrei, dann sah sie ihn im Rückspiegel, wie er die Fäuste ballte und wild gestikulierte. Sie kicherte. Er erinnerte sie an Rumpelstilzchen. Weder Timo noch der kleine Zwerg ertragen es, wenn man ihre Spiele durchkreuzt, überlegte sie lächelnd.


    Auf direktem Weg fuhr Linda zurück zur Party, die immer noch in vollem Gang war. Linda suchte die Gartenanlagen und das gesamte Erdgeschoss der Villa nach Daniel Krüger ab, konnte ihn aber nirgendwo entdecken.


    Vanessa Rosenheimer, die blonde Tochter des Brauereibesitzers und Schwester von Carl, kam mit besorgtem Gesichtsausdruck auf sie zu. „Komm mit nach oben, Linda. Ich muss mit dir reden“, drängte sie.


    Linda folgte ihr nach oben in ein leeres Schlafzimmer. Vanessa schloss hinter ihnen die Tür und rang nervös die Hände. „Linda, es fällt mir nicht leicht, aber ...“


    „Was ist los, Vanessa?“, fragte Linda ruhig.


    „Es ist alles so peinlich. Und ich schäme mich furchtbar für meinen Bruder, aber ... Linda, Carl und Kai Conradi haben gewettet, dass ... dass ...“ Mit hochrotem Gesicht brach Vanessa ab.


    Linda hatte Mitleid mit ihr. „Ich weiß Bescheid, Vanessa. Timo hat mir alles erzählt.“


    Vanessa starrte sie mit offenem Mund an. „Timo hat dir alles erzählt?“


    Linda nickte. „Trotzdem vielen Dank für die Warnung. Mach dir keine Sorgen! Kai Conradi gewinnt die Wette nicht. Timo wird sie gewinnen.“


    Vanessa schnappte nach Luft. „Du ... du willst mit Timo ...“ Ihre Stimme verlor sich, und sie sah Linda verwundert an. „O Linda, du machst einen riesengroßen Fehler! Ich kann ja verstehen, dass du sauer bist, weil dein Freund mit Nicola Sassen verschwunden ist, aber das ist noch lange kein Grund ...“


    „Mein Freund? Du meinst Daniel Krüger? Mit wem ist er verschwunden?“


    „Daniel Krüger ist doch der Arzt, den du mir heute Abend vorgestellt hast“, entgegnete Vanessa. „Er konnte dich nirgends finden und hat mich gefragt, wo du steckst. Zufällig war Nicola Sassen bei mir. Sie bot ihm an, ihm bei der Suche zu helfen. Dann sah ich die beiden zusammen tanzen. Kurz danach verließen sie zusammen die Party.“


    „Oh!“ Linda sank auf das Bett. „Ich habe Daniel nicht für den Typ Mann gehalten, der ... der ...“


    „Linda kennst du Nicola Sassen?“


    Linda schüttelte den Kopf.


    „Sie ist die einundzwanzigjährige Nichte von Minister Hilbert. Sie hat vor einem Monat ihr Abi abgeschlossen und gleich darauf im Büro ihres Onkels angefangen. Wie soll ich sie dir beschreiben? Sie ist einfach perfekt. Die Traumfrau schlechthin. Sie hat riesige braune Augen, ein unglaublich verführerisches Lächeln und jede Menge südlichen Charme. Sogar ihre Stimme ist einmalig.“


    „Aber Daniel ist fast dreißig“, erwiderte Linda. „Er ist erwachsen und vernünftig und ...“


    „Reif für die Ehe?“ forschte Vanessa. „Zu schade, dass er Nicola kennengelernt hat. Sie sieht aus wie das Titelmädchen einer Illustrierten für die junge Braut. Und sie hat nicht vor, in München Karriere zu machen. Ihr Onkel hat meinem Vater erzählt, dass die Familie hofft, Nicola noch vor Weihnachten unter die Haube gebracht zu haben.“


    Linda schluckte. „Noch vor Weihnachten?“


    „Sie ist ein süßes Geschöpf. Richtig altmodisch. Meinem Bruder hat sie einen Korb gegeben, weil er so einen schlechten Ruf hat.“


    „Und sie gefiel Daniel?“


    „Er sah jedenfalls ganz verzaubert aus. So wirkt Nicola eben auf alle Männer. Sie hat eine ungeheure Ausstrahlung. Tut mir leid für dich, Linda.“ Vanessa zündete sich eine Zigarette an und setzte sich neben Linda auf das Bett. „Aber das ist noch lange kein Grund, mit Timo Lahnstein zu schlafen.“


    „Mit Timo schlafen?“ wiederholte Linda ungläubig. „Natürlich nicht! Er ist wie ein Bruder für mich.“


    Vanessa sah sie verwirrt an. „Aber du sagtest doch, Timo gewinnt die Wette.“


    Es dauerte ein oder zwei Sekunden, dann hatte Linda begriffen. „Timo hat mit Kai Conradi und Carl gewettet, dass er mich dazu bringt, mit ihm zu schlafen?!“


    „Innerhalb von zwei Wochen“, erklärte Vanessa. „Es geht um fünfzehnhundert Euro. Carl und Kai sind Dummköpfe. Wie können sie sich auf so etwas einlassen!“


    „Ich hätte es wissen müssen“, überlegte Linda laut. „So etwas ist genau Timos Stil! Ich hätte wissen müssen, dass er an der Angelegenheit maßgeblich beteiligt ist.“


    „Was willst du jetzt tun?“, fragte Vanessa neugierig. „Es seinen Leuten erzählen? Sie würden aus allen Wolken fallen.“


    


    „Nein, damit will ich weder seinen Vater noch seine Mutter belästigen“, erwiderte Linda zögernd. Vanessa hatte recht. Timos Eltern wären entsetzt, wenn sie von der ungeheuerlichen Wette erführen, und würden sich vielleicht endgültig mit ihrem Sohn überwerfen, diesen lockeren Lebenswandel sie ohnehin missbilligten, und daran wollte Linda nicht auch noch mit schuld sein.


    „Linda, es gibt noch einen anderen Grund, warum ich dir von dieser dämlichen Wette erzählt habe. Es geht um Kai Conradi.“ Vanessas Stimme brachte Linda in die Gegenwart zurück.


    „Was ist mit ihm?“, fragte Linda nicht sonderlich interessiert.


    „Ich werde ihn heiraten.“


    Jetzt war Linda an der Reihe, Vanessa mit offenem Mund anzustarren.


    „Oh, er weiß noch nichts von seinem Glück.“ Vanessa lachte leise. „Aber wenn ich ihm erst einmal klarmache, wie ernst meine Absichten sind, hat er dann noch eine Wahl? Kai ist sehr ehrgeizig. Die Tochter seines Chefs kann er nicht abblitzen lassen.“


    Linda schüttelte entgeistert den Kopf. „Aber warum, Vanessa? Warum jemanden wie Kai Conradi?“


    


    „Ich werde nächsten Monat dreißig, Linda, und glaub mir, es wird immer schwieriger, den Mann fürs Leben zu finden. Ich habe die Nase voll von Flirts und Verabredungen und Beziehungen, die nicht halten. Ich will nicht länger mit hübschen, jungen Mädchen wie Nicola Sassen konkurrieren. Ich möchte heiraten und Kinder haben, und Kai Conradi kommt mir da gerade recht. Deshalb wollte ich dich bitten, mir keine Steine in den Weg zu legen ... Ich weiß, dass er ganz wild auf dich ist. Deshalb kam diese blödsinnige Wette ja überhaupt erst zustande.“


    Linda wusste nicht, was sie sagen sollte. Vanessa war nicht nur eine hübsche junge Frau, sondern sie war intelligent und hatte eine Menge Freunde. Sie hatte es nicht nötig, den Steuerberater ihres Vaters in die Ehe zu locken. Das Einzige, was Linda an der ganzen Sache verstehen konnte, war Vanessas fester Wunsch nach einer festen Beziehung, nach einer Familie. Hatte sie selbst nicht erst heute Abend Timo das Gleiche von sich gesagt? Und er hatte sie mit der Heldin eines Heimatfilms verglichen!


    Und jetzt war Daniel dieser unwiderstehlichen Nicola Sassen ins Netz gegangen, und Timo ... Plötzlich wurde Linda wieder wütend. Timo Lahnstein, der Bruder ihrer besten Freundin, hatte die ungeheure Wette abgeschlossen, dass er sie innerhalb von zwei Wochen in sein Bett locken würde!


    


    „Immerhin hat Jana Lahnstein Sebastian Schnell, den Assistenten ihres Vaters geheiratet, und die Ehe ist glücklich.“ Vanessas Stimme klang entschlossen.


    Linda schüttelte den Kopf. „Vanessa, das war doch eine völlig andere Situation. Jana war seit Jahren verrückt nach Sebastian Schnell. Und er hätte sicherlich keine Wette abgeschlossen, eine Frau in sein Bett zu locken. Ihre Ehe ist glücklich, weil sie sich lieben.“ Linda dachte über die Ehe ihrer besten Freundin nach und lächelte. Jana und Sebastian Schnell waren für sie das leuchtende Vorbild einer perfekten Ehe. So etwas wünschte sie sich auch für sich selbst. Linda wusste, dass sie sich nie auf faule Kompromisse einlassen würde.


    „Was machst du nun mit Timo und seiner Wette?“ Vanessa brachte das Gespräch zurück auf das gegenwärtige Problem.


    „Ich weiß nicht.“ Linda runzelte die Stirn. „Ich war noch nie in so einer dummen Situation.“


    Eine Weile herrschte Schweigen. „Ich habe eine Idee!“, rief Vanessa dann aus. „Sorge dafür, dass sich Timo in dich verliebt, dann lässt du ihn stehen und lachst ihn aus! Das wäre die passende Rache! Ganz München würde den Tag feiern, an dem Timo Lahnstein von einer Frau eine Lektion erteilt bekommt.“


    „Timo soll sich in mich verlieben?“ Linda lachte. „Das ist unmöglich, Vanessa.“


    


    „Hat er diese Wette abgeschlossen oder nicht? Irgendwie musst du ihn doch interessieren.“


    „Vanessa, für Timo bin ich wie eine kleine Schwester.“


    „Aber du bist es nicht wirklich. Und er hat gewettet.“


    „Vanessa, mit Timo Lahnstein möchte ich nichts zu tun haben ...“


    „Ich hab's!“, unterbrach sie Vanessa lachend. „Warum sollen wir nicht auch wetten? Also, ich wette mit dir, dass du Timo Lahnstein dazu bringst, sich unsterblich in dich zu verlieben.“


    „Lass mich da raus, Vanessa.“


    „Ich wette ein Set Seidenlaken, dass es dir gelingt, Timo so zu umgarnen, dass er dir zu Füßen liegt.“


    „Timo Lahnstein ist ein eiskalter Schürzenjäger, und ich gehe keine Wette ein, die auch nur irgendetwas mit ihm zu tun hat! Außerdem kann ich mir keine seidenen Bettlaken leisten.“


    „Dann drehen wir die Sache um. Sorg dafür, dass Timo zu Kreuze kriecht, und ich kaufe die Seidenlaken! Das wäre mir der Spaß wert. Welche Größe bevorzugst du? Und welche Farbe? Irgendein bestimmtes Design?“


    


    


    


    „Vanessa!“ Linda wollte widersprechen, auf einmal jedoch siegte ihr eigener Sinn für Humor. Die Vorstellung, Timo Lahnstein mit seinen eigenen Waffen zu schlagen, gewann zunehmend an Reiz für sie.


    Vanessa sah sie mit funkelnden Augen an. „Ich kann's kaum erwarten! Timo Lahnstein verfällt hoffnungslos einer schönen Frau ...“


    „Ich will nicht, dass Timo mir verfällt, Vanessa.“


    „Immerhin ist er schuld, dass Nicola dir Daniel Krüger weggeschnappt hat“, erinnerte Vanessa sie. „Vielleicht schmiedet er gerade jetzt neue Pläne, wie er dich verführen kann. Er benutzt dich, um eine Wette zu gewinnen, Linda! Diesmal ist er zu weit gegangen. Du hast allen Grund, wütend zu sein!“ Sie stand auf und ging zur Tür. „Sag ja, Linda! Zeig Timo Lahnstein, wie man sich fühlt, wenn man hoffnungslos verliebt ist! Und wie es ist, dann sitzen gelassen zu werden!“


     3.


    Auf keinen Fall werde ich in mein Apartment fahren, entschied Linda, nachdem sie die Party verlassen und das Auto in Richtung Innenstadt steuerte. Womöglich wartete Timo da auf sie, um sie für den aus seiner Sicht wohl größten Frevel zu bestrafen, den man sich vorstellen konnte, nämlich dafür, dass sie seinen Wagen fuhr.


    


    Linda kannte Timos Leidenschaft für schnelle Autos. Er behandelte seine Sportwagen mit mehr Fürsorge und Aufmerksamkeit als alle die unzähligen Frauen, die er im Lauf seines Lebens kennengelernt hatte. In einer Hinsicht jedoch behandelte er Autos und Frauen gleich: Zeigte das Objekt seiner Leidenschaft erst einmal Abnutzungserscheinungen, musste es schleunigst ausgetauscht werden.


    Linda gab Gas, und der kleine Wagen schoss vorwärts. Timo Lahnstein ist wie seine Autos, überlegte sie, elegant, chic, aber völlig ohne Gefühl. Er kannte sie von Kind auf! Wie konnte er darauf wetten, dass er sie verführte? Je länger Linda darüber nachdachte, desto wütender wurde sie.


    Sie umklammerte das Lenkrad und dachte an Vanessa Rosenheimers Rat, Timo Lahnstein eine Lektion in Sachen Liebe zu erteilen. Welch hoffnungsloses Unterfangen! Timo Lahnstein hatte von Liebe keine Ahnung und war wohl auch nicht an einer Veränderung dieses Zustandes interessiert.


    Aber ... Linda lächelte verschmitzt. Aber Timo hatte einen wunden Punkt … und sie fuhr damit gerade durch die Stadt.


    


     *

  


  


  



  
    Timo hatte kaum geschlafen. Blinzelnd warf er einen Blick auf den Wecker. Sieben Uhr früh. Eine schlaflose Nacht wie die Letzte überlebte er selten. Gewöhnlich, wenn er erschöpft war, hatte das mit ausgedehnten heißen Liebesnächten zu tun, aber davon konnte diesmal keine Rede sein.


    Letzte Nacht war er so wütend auf Linda gewesen, dass er keinem seiner üblichen Vergnügen mehr nachgehen konnte. Dreimal hatte er Frauen angerufen, die sich sofort bereit erklärt hatten, zu ihm zu kommen, und dreimal hatte Timo wieder abgesagt. Sex hatte ihn überhaupt nicht gereizt. Er fühlte sich ... Zum Teufel, das genau war das Problem! Er fühlte!


    Und das gefiel ihm ganz und gar nicht. Normalerweise konnte er mit einer Frau schlafen und sich körperlich befriedigen, während er innerlich völlig unbeteiligt blieb. Gefühle waren bei ihm nie im Spiel. Als sein jüngerer Bruder Steffen einmal behauptet hatte, er wäre Gefühlstaub, hatte Timo aus ganzem Herzen zugestimmt.


    So lebte es sich leichter. Er hatte sich den armen Teufeln haushoch überlegen geglaubt, die auf Gedeih und Verderb ihren Gefühlen ausgeliefert waren, entweder himmelhoch jauchzend oder zu Tode betrübt, sich verletzen ließen, trauerten, Schmerzen empfanden ...


    


    


    Timo schenkte sich eine Tasse Kaffee ein und verfluchte Linda Mayrhofer. Alles war ihre Schuld! Sie hatte ihn wütend gemacht, so wütend, dass seine schützende Gleichgültigkeit, seine wohltuende Gelassenheit, verschwunden waren.


    Er war wütend und frustriert. Er wollte sein Auto und konnte es nicht haben. Frustration ist etwas, womit ich nicht umgehen kann, stellte Timo in einem Anflug von Selbsterkenntnis fest. Schon wieder etwas Unbequemes. Selbsterkenntnis! Daran lag ihm überhaupt nichts. So etwas führte unvermeidlich zu schmerzlichen Gefühlen.


    Drei Stunden später klingelte das Telefon. „Ja?“, bellte er in den Hörer, froh, eine Gelegenheit gefunden zu haben, seine Frustration an jemandem auslassen zu können.


    „Möchtest du deinen Wagen zurück?“, fragte Linda kühl.


    „Du!“ Timos Puls raste. „Wo, zum Teufel, hast du gesteckt, du ... du ...“


    „Dein Wagen steht am Flughafen“, unterbrach Linda ihn in demselben kühlen Ton wie zuvor. Dann legte sie auf.


    Das Klicken klang übertrieben laut in Timos Ohr. „Warte!“, rief er. „Wo? Weißt du, wie viel Parklücken es am Flughafen gibt?“


    


    


    In der Leitung blieb es still. Mit vor Wut zitternder Hand wählte Timo Lindas Telefonnummer. Nachdem er die ganze Nacht hindurch versucht hatte, sie zu erreichen, kannte er die Nummer auswendig. Es war die einzige Telefonnummer, die er nicht irgendwo nachschlagen musste, die Einzige, außer seiner eigenen und der des Flugwetterdienstes.


    Bei Linda meldete sich niemand. Entweder war sie nicht zu Hause oder ignorierte das Klingeln. Nachdem Timo es endlos hatte läuten lassen, entschied er, dass sie nicht zu Hause sei. Niemand konnte das aufdringliche Telefonklingeln so lange ignorieren.


    


     4.


    Ein lautes, penetrantes Summen drang in Lindas tiefen, traumlosen Schlaf. Zuerst stöhnte sie leise und drehte sich auf die andere Seite. Vielleicht konnte sie die Mächte bannen, die sie in ihrer Ruhe störten. Aber es war sinnlos. Sie schlug die Augen auf und sah sich benommen im Zimmer um.


    Auf dem Regal an der gegenüberliegenden Wand standen unzählige Hunde. Stoffhunde und Porzellanhunde, geschnitzte Holzhunde und Blechhunde in allen Größen. Seit ihrer Kindheit sammelte Linda Hunde, irgendwann würde sich hoffentlich ihr Traum von einem echten, lebendigen Hund erfüllen.


    Das Summen, das sie aufgeweckt hatte, kam von der Haustür. Linda fuhr sich mit der Hand durch das zerzauste Haar und eilte zur Tür.


    Linda trug weiße Baumwollshorts und ein weites, weiß und türkis gestreiftes T-Shirt, beides zerknittert, weil sie in den Sachen geschlafen hatte. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie das letzte Mal nachmittags geschlafen hatte, vielleicht im Kindergarten? Aber sie war so erschöpft gewesen von der schlaflosen Nacht, dass ihr auf der Stelle die Augen zugefallen waren, als sie sich vor vier Stunden auf ihr Bett gelegt hatte.


    Linda öffnete die Tür. Am Türrahmen lehnte … Timo Lahnstein. Er trug eine schwarze Jeans und ein schwarzes T-Shirt. Linda blinzelte. Er war triefend nass.


    Sie fühlte sich immer noch benommen vom Schlaf. „Regnet es?“, fragte sie.


    „Es gießt“, entgegnete Timo grimmig. „Dreieinhalb Stunden habe ich auf diesem verdammten Flughafen-Parkplatz nach meinem Wagen gesucht.“


    Lindas Kopf klärte sich ein wenig. „Hast du ihn gefunden?“


    „Ja.“ Timo griff die Enden seines T-Shirts und wrang sie aus. Er war nass bis auf die Haut. „Ich habe ihn gefunden. Zwischen zwei Lastwagen.


    


    Trotz seiner auffälligen Farbe war er nicht zu sehen. Nett von dir, dass du die Schlüssel eingeschlossen hast, Linda. Ich musste ein Seitenfenster einschlagen, um an sie heranzukommen. Ich schicke dir dann die Rechnung. Und den Parkschein.“


    „Ich bezahle weder das eine noch das andere“, gab sie zurück. „Du hast dein Auto wieder. Ende gut, alles gut, oder?“


    Er drängte sie in ihr Apartment. „O nein, Kleines, noch ist nichts zu Ende! Noch lange nicht!“ Er schlüpfte aus den Schuhen, in denen das Wasser stand. Dann zog er die Strümpfe und das T-Shirt aus und warf alles auf den Boden. Als Nächstes öffnete er seinen Gürtel.


    Linda starrte ihn entgeistert an. „Was machst du da, Timo?“


    Timo öffnete die Metallknöpfe seiner Jeans. „Was glaubst du wohl, Linda?“


    „Sieht aus, als würdest du dich ausziehen.“


    „Treffer! Du bist gut, Süße!“


    Seine Jeans fiel auf den Boden, und Timo trug nur noch einen kleinen schwarzen Slip.


    Linda zog scharf den Atem ein. „Ich sollte wohl dankbar sein, dass du zumindest Unterwäsche trägst. Erinnerst du dich, der Journalistin vom Cosmopolitan hast du einmal erzählt, du trägst nie welche.“


    „Weil sie zu sehr einengt und die Bewegungsfreiheit einschränkt.“ Timo grinste. „Allerdings, ich erinnere mich. Und ich erinnere mich auch an das, was passierte, als es auf Seite eins erschien. Der arme Roland Hoffmann war überhaupt nicht erfreut.“


    Der arme Roland Hoffmann war Berthold Lahnsteins Pressereferent und hatte die undankbare Aufgabe, die skandalösen Artikel und Meldungen über Timo auf ein Minimum zu beschränken. Linda wusste, dass das ein Job war, um den ihn niemand beneidete.


    „Kannst du mir vielleicht erklären, warum du dich hier ausziehst und deine nassen Sachen auf meinem Teppich verstreust?“, fragte sie ruhig.


    „Was? Du bist nicht schockiert? Kein jungfräuliches Erröten? Ich bin enttäuscht, Linda.“


    „Euch Lahnsteins kenne ich seit fünfzehn Jahren, Timo Lahnstein! So leicht kann mich nichts schockieren. Du ...“ Sie warf den Kopf zurück, sodass ihr das blonde Haar wie ein schimmernder Fächer über die Schultern fiel. „Du siehst im Slip nicht viel anders aus als in einer Badehose. Und darin habe ich dich schon hundertmal gesehen. Du hast schon immer eine Vorliebe für die winzigen Modelle gehabt. Wahrscheinlich, weil du den Frauen möglichst viel von deiner männlichen Schönheit zeigen willst, oder?“


    „Du gibst also zu, dass ich gut aussehe?“


    Ihr Blick glitt über seinen Körper. Timo hatte breite, athletische Schultern, seine Brust war mit dunklen Haaren bedeckt. Seine Hüften waren schmal und seine Beine lang und schlank.


    Linda zuckte die Schultern. „Nicht übel. Du siehst aus, als würdest du etwas für deine Muskeln tun. Und auf dein Gewicht scheinst du auch zu achten.“


    „Ich brauche nicht auf mein Gewicht zu achten!“, erklärte Timo verärgert. „Ich kann alles essen, was ich will und ...“


    „Dann arbeitest du alles im Bett wieder ab“, beendete Linda den Satz für ihn. „Ich weiß, ich weiß! Das habe ich schon oft von dir gehört. Normalerweise zwinkerst du dabei noch recht anzüglich ...“


    „Wie zwinkere ich normalerweise?“


    Linda zeigte es ihm, und Timo lachte unwillkürlich. Eigentlich war er wütend auf sie. Sie war schuld, dass er stundenlang im Regen nach seinem Wagen gesucht hatte, sie war schuld an seiner schlaflosen Nacht. Und jetzt machte sie sich auch noch über ihn lustig. Trotzdem musste er über ihre Imitation seines Zwinkerns lachen.


    Kurz darauf hatte er sich wieder unter Kontrolle. „Weißt du eigentlich, wie sehr ich dich heute Nachmittag gehasst habe, als ich meilenweit über diese Parkplätze gelaufen bin? Auf der Suche nach meinem Wagen, den du mir gestohlen hast!“


    Linda setzte sich auf die Couch. „Du hast es verdient, Timo! Das und eigentlich noch viel mehr!“


    „Da irrst du dich, Linda!“ Er ließ sich neben ihr in die weichen Polster sinken.


    „Wo warst du überhaupt letzte Nacht? Ich habe versucht, dich zu erreichen. Das Telefon muss ununterbrochen geklingelt haben. Dabei konntest du doch unmöglich schlafen!“ Auf einmal setzte er sich auf. „Du bist zurück auf diese Party gefahren, nicht wahr? Zu deinem Freund! Da bist du die ganze Nacht gewesen … bei ihm!“ Aus unerfindlichen Gründen machte ihm diese Vorstellung rasend. Und da war noch etwas. Sie hatte es tatsächlich gewagt, einen anderen Mann in seinem Wagen spazieren zu fahren! Er konnte sich die beiden gut vorstellen, wie sie die Sicherheitsgurte anlegten, lachten, plauderten, eine CD abspielten ... Sein Zorn wuchs ins Unermessliche. Linda und ein anderer Mann … in seinem Auto!


    „Du kleine Hexe!“ Er packte sie an den Schultern und riss sie zu sich herum. Als er in ihre großen, grünen Augen blickte, musste er daran denken, wie sie ausgesehen hatte, als sie ihm die Tür geöffnet hatte. Ihr Blick war sanft gewesen, ihre Wangen vom Schlaf leicht gerötet, ihr Haar zerzaust. Sie hatte so weich und anschmiegsam ausgesehen … und so verdammt sexy! So sieht eine Frau nach einer langen, befriedigenden Liebesnacht aus, überlegte Timo.


    Sein Magen krampfte sich zusammen. Er … Timo Lahnstein … war eifersüchtig! Dieses Gefühl kannte er noch aus einer Zeit, als er sich Emotionen noch zugestanden hatte. Um Himmels willen … er war eifersüchtig!


    Sein erster Impuls war wegzulaufen, seine Sachen lagen jedoch pitschnass auf dem Boden, und er würde sich den Tod holen. Ganz plötzlich wurde er sich Lindas Nähe bewusst. Seine Finger umklammerten ihre Schultern. Auf einmal fiel es ihm schwer, zu atmen. Er holte tief Luft und sog dabei Lindas Duft ein. Linda roch schwach nach Seife und nach Shampoo, und dieser Duft erregte Timo mehr als all die exotischen Parfüms der Frauen, die er kannte.


    Lindas Augen waren groß und meergrün, ihre Haut weich und schimmernd. Timo starrte auf ihren sinnlichen, halb geöffneten Mund und stellte sich vor, wie seine Zunge zärtlich über ihre Lippen glitt. Ein unbeschreibliches Verlangen nach ihr überkam ihn. Er wollte sie in seinen Armen spüren, wollte ihr leises Stöhnen hören, wenn er sie erregte.


    Sein Körper reagierte, und Timos Verlangen wuchs. Ich begehre sie, stellte er erstaunt fest, als er sie an sich zog. Er sehnte sich verzweifelt nach ihr … nach der kleinen Linda. „Oh, Linda“, flüsterte er an ihrer Schläfe.


    


    


    „Vergiss es, Timo!“ Linda stemmte die Fäuste gegen seine Brust und schob ihn von sich. Ihr Widerstand kam für ihn so unerwartet, dass er das Gleichgewicht verlor und gegen die Kissen auf der Couch fiel.


    Linda stand auf, ihre Augen schienen Funken zu sprühen. „Ich weiß Bescheid über diese Wette, Timo! Auch über deine Rolle! Vanessa Rosenheimer hat mir alles erzählt.“


    „Die Wette?“ wiederholte er langsam. Immer noch hatte er Mühe zu atmen. Wann war er das letzte Mal so erregt gewesen? Er hatte Linda kaum berührt, und doch hatten all seine Sinne auf sie reagiert.


    Das ist mir seit Jahren nicht mehr passiert, stellte Timo beunruhigt fest. Im Laufe der Zeit hatte es zunehmend stärkerer sexueller Anreize bedurft, ihn zu erregen und ihn zu befriedigen. Und doch hatte allein Lindas Nähe sein Verlangen schmerzhaft geweckt. Zuerst war er wütend gewesen, dann eifersüchtig, und jetzt zitterte er vor Sehnsucht nach ihr. Panik stieg in ihm auf. Verlor er womöglich den Verstand?


    „Tu bloß nicht so, als wüsstest du von nichts!“, hörte er Linda sagen. „Du hast mit Kai Conradi um tausend Euro gewettet, dass du mich innerhalb von zwei Wochen im Bett hast.“


    „Es war anders, als du denkst“, murmelte Timo. „Ich habe die ganze Sache nicht ernst gemeint.“


    „So? Du sitzt hier in der Unterhose, machst dich an mich heran … und ich soll dir das glauben? Du hältst mich wohl für sehr naiv!“


    Himmel, die Wette hatte ich tatsächlich ganz vergessen, als mich dieses wahnsinnige Verlangen überkommen hat, dachte Timo verdrießlich. Er begehrte sie, und das hatte nichts mit Kai Conradi und der Wette zu tun. Aber Linda hatte ihm nicht geglaubt. Aber vielleicht war das besser so, oder nicht? Timo fühlte sich zutiefst beunruhigt.


    Linda war wütend. Mit spitzen Fingern hob sie Timos Jeans und das T-Shirt auf. „Ich stecke das hier jetzt in den Trockner, und wenn ich zurückkomme, dann ziehst du dich an und verschwindest!“


    Timo sah ihr nach, wie sie aus dem Zimmer stürmte. Er war erleichtert, sie nicht mehr in der Nähe zu wissen. Ist es möglich, dass ich eben eine Art Zusammenbruch erlitten habe, überlegte er besorgt. Noch nie zuvor hatte eine Frau so heftige Gefühle bei ihm hervorgerufen, wie Linda es getan hatte. Er fröstelte.


    Linda hatte nicht einmal seine Erregung bemerkt! Sie nahm ihn als Mann ebenso wenig wahr, wie er sie bis jetzt als erwachsene Frau gesehen hatte. Oder hatte er etwa schon letzte Nacht angefangen, sie mit anderen Augen zu sehen? Er erinnerte sich, dass Linda auf der Party wie eine attraktive, begehrenswerte junge Frau auf ihn gewirkt hatte.


    Eine sexy Blondine hatte Conradi sie genannt und damit Timo die Augen geöffnet, dass Linda kein kleines Mädchen mehr war.


    Was nun? fragte er sich verwirrt und frustriert zugleich. Gewöhnlich bekam er das, was er wollte … entweder nahm er es sich, oder man gab es ihm freiwillig.


    Aber bei Linda war das anders. Timo kannte sie gut genug, um zu wissen, dass er sie nicht rumkriegen würde. Jemanden wie ihn mied sie wie die Pest, das hatte sie ihm erst letzte Nacht selbst gesagt.


    Und der Himmel mochte ihn davor bewahren, sie mit Gewalt zu nehmen. Linda würde nicht so schnell kapitulieren. Eher würde sie ihn ermorden.


    Er hörte das Telefon läuten und Lindas Schritte, als sie von der Küche ins Schlafzimmer eilte. Dann hörte er ihre Stimme, hell und glücklich. „Oh, hallo Daniel.“


    Timo stand auf und schlenderte in Richtung Schlafzimmer.


    Linda saß auf dem Bett und hielt den Hörer in der Hand. Timo blieb in der Tür stehen, mit gespreizten Beinen und vor der Brust verschränkten Armen. Er starrte auf die Hundemenagerie im Regal, ohne sie richtig wahrzunehmen. Daniel, der Märchenprinz mit dem Doktortitel, war am Apparat! Der Mann, mit dem Linda eine Familie gründen und Kinder haben wollte. Der Mann, mit dem sie letzte Nacht verbracht hatte!


    Linda warf Timo einen ärgerlichen Blick zu und drehte sich um. Sie legte keinen Wert darauf, dass er ihr Gespräch belauschte. Besonders nicht, als Daniel Krüger anfing, die bezaubernde, unwiderstehliche Nicola Sassen in den höchsten Tönen zu loben!


    „Zuerst war ich wütend, als mir Viola Mariental berichtete, du hättest die Party mit Timo Lahnstein verlassen“, gab Daniel offen zu. „Aber wenn du nicht gegangen wärst, hätte ich Nicola nie kennengelernt. Es war Schicksal, Linda. Vorsehung. Da bin ich mir ganz sicher. Nicola und ich, wir waren dazu bestimmt, uns auf der Party zu begegnen. Ich rufe dich nur an, um mich bei dir für die Einladung zu bedanken.“


    Und mir durch die Blume mitzuteilen, dass ich nie wieder etwas von dir höre, fügte Linda im Geist hinzu, weil du der Frau deiner Träume begegnet bist. Sie zog die Brauen zusammen. Sie mochte Daniel Krüger. Er war nett und normal und im heiratsfähigen Alter. Ihre grünen Augen sprühten. Daniel war alles das, was Timo Lahnstein nicht war! Und Timo war schuld, dass Nicola Sassen Weihnachten heiraten würde, so wie ihre Familie es geplant hatte. Und zwar würde sie Daniel Krüger heiraten.


    „Vielleicht können wir uns alle einmal treffen, Linda“, fuhr Daniel mit jungenhaftem Eifer fort. „Du und dein Freund und Nicola und ich.“ Er war bis über beide Ohren verliebt. Offenbar glaubte er, alle Leute wären entzückt, seine Freundin kennenzulernen. Sie … Linda … konnte auf dieses Vergnügen gut verzichten. „Fein. Wir können ja irgendwann einmal zusammen essen.“


    Daniel hatte ihren sarkastischen Ton überhaupt nicht wahrgenommen. Er fuhr fort, Nicolas unbeschreiblichen Charme zu preisen. Linda legte den Hörer auf.


    „Zusammen essen?“ wiederholte Timo, als Linda vom Bett aufgestanden war. „So spricht eine Frau doch nicht mit ihrem Liebhaber!“


    „Du bist schuld, dass Daniel nicht mein Liebhaber ist und es auch nie wird!“, fuhr ihn Linda an. „Er heiratet Nicola Sassen!“


    „Aber du hast die letzte Nacht mit ihm verbracht!“


    „Die letzte Nacht habe ich mit zwei Freundinnen verbracht, mit Britta Nickel und Mary Jogmann. Ich habe auf ihrer Couch geschlafen. Nun, eigentlich habe ich nur darauf gelegen.“ Linda lächelte bei der Erinnerung. Es war wie im Mädchenpensionat gewesen … bis zum frühen Morgen hatten die drei Freundinnen gelacht und geplaudert. „Ich hatte befürchtet, dass du mir vor meiner Wohnung auflauern könntest, deshalb habe ich woanders geschlafen.“


    „So, dann hattest du also ein schlechtes Gewissen, wie? Richtig so. Du böses kleines Mädchen hast mein Auto gestohlen“, bemerkte Timo mit plötzlich seidenweicher Stimme und trat auf sie zu. „Wie willst du das wieder gutmachen?“ Seine Hände umfassten ihre schmale Taille. Himmel, wie er diese Frau wollte!


    


    Aber sie wollte ihn nicht. Linda schob seine Hände weg und sah ihn an. „Lass den Quatsch, zum Teufel! Ich fühle mich schon nicht gut nach dem Telefonat mit Daniel. Und du machst mich krank.“


    „Daniel ist ein Dummkopf, diese Nicole, oder wie sie heißt, dir vorzuziehen.“ Timo machte einen weiteren Versuch, Linda an sich zu ziehen.


    „Sie heißt Nicola, und du bist ein Dummkopf, wenn du denkst, ich lasse dich diese Wette mit Kai Conradi und Carl Rosenheimer gewinnen!“ Linda stieß ihn von sich und verließ das Schlafzimmer.


    Timo folgte ihr in die Küche. „Ich rufe Conradi an und annulliere die Wette!“


    „Wenn du willst!“ Linda holte seine Jeans und das Hemd aus dem Trockner und warf ihm die Sachen zu. „Zieh dich an und mach, dass du rauskommst, Timo!“


    „Es ist mir ernst, Linda. Ich mache die Wette rückgängig.“


    „Was springt für dich dabei heraus?“


    „Wie meinst du das?“


    „Du hast mir selbst einmal erzählt, dass du nichts im Leben unternimmst, wenn kein Vorteil für dich dabei herausspringt.“


    „Du hast wirklich eine hohe Meinung von mir, Linda“, erwiderte Timo gekränkt.


    „Wie wahr! Und sie steigt von Minute zu Minute.“


    Sie starrten sich an. Er gibt nicht auf, dachte Linda wütend. Er glaubt tatsächlich, er könnte diese Wette gewinnen! Aber dazu, dass ich mit dir ins Bett gehe, wird es nicht eher kommen, als bis zu dem Tag, an dem es in der Hölle friert! versprach sie ihm im Stillen.


    Timo betrachtete ihre Funken sprühenden Augen, ihren wütend zusammengepressten Mund. Sie sah ihn an, als wäre er ein Lustmörder oder etwas noch viel Schlimmeres.


    Das war nicht mehr die sexy, verführerische junge Frau von eben, das war Linda, wie er sie seit Jahren kannte. Wie konnte er auch nur einen Augenblick gedacht haben, er begehrte sie? Das hier war nur die kleine Linda, die Freundin seiner Schwester. Was, um alles in der Welt, hatte er hier noch zu suchen?


    In diesem Augenblick klingelte es an der Tür, und Linda verließ wortlos die Küche. Kurz darauf hörte Timo Kai Conradis Stimme an der Wohnungstür.


    „Hi, Linda.“


    


    


    Linda starrte Kai Conradi an und unterdrückte ein Stöhnen. Zuerst Timo Lahnstein in der Unterhose, dann das Telefonat mit Daniel Krüger, der ihr den Charme von Nicola beschrieb, jetzt Kai Conradi, fest entschlossen, die Wette gegen Timo zu gewinnen. „Es regnet immer noch.“


    Kai sah sie groß an, dann nickte er. „Ja, draußen gießt es in Strömen“, bemerkte er schnell. „Ich musste meinen Wagen um die Ecke parken und bin jetzt völlig durchnässt. Linda, ich habe Ihnen etwas mitgebracht.“ Er legte ihr eine lange, weiße Schachtel mit dem Aufdruck eines Floristen in den Arm.


    Sie warf ihm die Schachtel zurück. „Ich will keine Blumen von Ihnen, Kai! Ich will nur, dass Sie gehen!“


    „Aber, Linda ...“


    Sie seufzte. „Ich weiß über die Wette Bescheid, Kai.“


    „Ich weiß.“ Kai sah sie verschämt an. „Vanessa hat's mir letzte Nacht erzählt. Linda, Sie sollen wissen, dass ich Sie nie in so ... so etwas ...“


    „... Schmutziges und Oberflächliches, Sexistisches und Entwürdigendes verwickeln würde, wollten Sie sagen?“


    Kai trat von einem Fuß auf den anderen. „Sie haben recht. Es tut mir leid, Linda.“


    „Mir auch“, gab sie trocken zurück.


    „Dann nehmen Sie meine Entschuldigung und meine Rosen an?“, fragte er mit seinem gewinnendsten Lächeln. „Vom ersten Augenblick an, als ich Sie gestern auf der Party sah, war ich von Ihnen fasziniert und wollte Sie kennenlernen, Linda. Geben Sie mir eine Chance, auch wenn ich sie nicht verdient habe?“ Timo dachte, glaubt er wirklich, er hätte bei Linda eine Chance? Nun, er, Timo Lahnstein, war hier, um seine diesbezüglichen Pläne zu durchkreuzen!


    Entschlossen, jedoch merkwürdig verwirrt von seinem Verhalten, ging Timo ins Wohnzimmer. War er der große Bruder, der die kleine Linda vor dem blonden Hai schützte? Oder war er der eifersüchtige Nebenbuhler, der seinen Claim bei der schönen, begehrenswerten Frau absteckte, die er eigentlich schon als sein Eigentum betrachtete?


    Wie auch immer, Timos Erscheinung in der knappen Unterhose löste auf der Stelle eine Reaktion aus.


    „Oh!“ Linda stöhnte auf.


    „Wie ich sehe, haben Sie schon Besuch“, bemerkte Kai und presste die Lippen aufeinander. „Schulde ich Ihnen Geld, Lahnstein?“


    Timo trat dicht hinter Linda und schlang die Arme um ihre Schultern. Er achtete darauf, ihre Arme mit eisernem Griff festzuhalten, denn sonst hätte sie ihm bestimmt die Ellbogen in die Rippen gerammt.


    Wahrscheinlich wünschte sie sich im Moment nichts sehnlicher, als das zu tun, und würde sich auf ihn stürzen, sobald er sie losließ. Aber Conradis Gesichtsausdruck ist dieses Risiko wert, entschied Timo.


    „Die Wette ist vergessen, Conradi“, informierte er den anderen Mann liebenswürdig. „Wie gesagt, Linda gehört nicht zu der Sorte Mädchen.“


    „Du kannst mich loslassen, Timo. Ich werde Kai nichts tun.“ Lindas Stimme klang zuckersüß. Zur Bekräftigung ihrer Worte trat sie Timo auf die nackten Füße.


    „Aber ich halte dich gern fest, Liebling.“ Vor Schmerz zog Timo scharf den Atem ein. Um sich für den Tritt zu revanchieren, senkte er dann den Kopf und knabberte an der weichen Haut an ihrem Hals.


    Linda reagierte wie elektrisiert darauf. Sie entfernte ihren Fuß und schnappte erschrocken nach Luft. Plötzlich war sie sich der Größe und Stärke des Mannes bewusst, der sie in den Armen hielt … und seiner Erregung. Sie spürte seine Lippen auf ihrer Haut, und ein Schauer lief ihr über den Rücken.


    Für einen Moment hatte sie den unwiderstehlichen Drang, die Augen zu schließen und sich an Timos starken Körper zu lehnen, sich zu entspannen und sich seiner schützenden Umarmung und seinen Zärtlichkeiten hinzugeben.


    „Nun ...“ Kai Conradi räusperte sich. „Offenbar bin ich in einem ungünstigen Augenblick gekommen ...“ Er hatte die Lippen fest aufeinander gepresst und die Brauen zusammengezogen und blickte von einem zum anderen.


    „Kein Augenblick ist für Sie hier günstig, Conradi“, erklärte Timo. „Leben Sie wohl, junger Mann. Und nehmen Sie Ihre Rosen mit.“


    „Geben Sie sie Vanessa“, schlug Linda vor. Sie erinnerte sich an Vanessas Pläne hinsichtlich Kai Conradi. „Sie freut sich bestimmt darüber.“


    Ohne ein weiteres Wort eilte Kai Conradi hinaus und knallte die Tür hinter sich zu. Einen Augenblick lang verhielten sich Timo und Linda ganz still.


    „Dem haben wir's gegeben“, sagte Timo schließlich. „Das wird ihn lehren, einer Frau nach so einer entwürdigenden Wette nicht mehr den Hof zu machen.“


    Linda wollte nicht lachen. Timo Lahnstein, der sich ebenfalls an der Wette beteiligt hatte, war unmöglich und im Grunde um nichts besser als Kai. Keiner wusste das besser als sie. Und trotzdem musste sie lachen, und Timo lachte mit ihr.


    


    


    „Ach, Linda.“ Er vergrub sein Gesicht an ihrem Hals und seufzte. „Was geht zwischen uns beiden eigentlich vor? Ich dachte immer, wir wären voreinander sicher. Wir sollten es jedenfalls sein. Ich kann kein Verhältnis mit dir anfangen. Die Familie würde es nicht billigen. Du bedeutest ihr zu viel.“


    Lindas Lachen erstarb, und sie wehrte sich gegen seine Umarmung, aber er ließ sie nicht los. „Glaub mir, Timo, ich habe nicht vor, ein Verhältnis mit dir anzufangen!“


    Er presste sie noch enger an sich. „Das ist sehr klug von dir. Womöglich verliebst du dich in mich und bist furchtbar verletzt, wenn alles vorbei ist.“


    „Ich? Mich in dich verlieben?“ Linda schnaubte. „Keine Chance, mein Junge!“


    „Nein?“ Timo hauchte kleine Küsse auf ihr Ohr und auf ihren Hals. Seine Hände glitten über Lindas Taille.


    „Anscheinend gehörst du zu den Mädchen, die Liebe nicht von Sex trennen können. Und allmählich fange ich an, dich zu erregen, mein Schatz.“


    Er hatte recht. Linda schluckte. „Lass mich los, Timo. Das Spiel ist aus.“


    „Du bist erregt, und du weißt es.“ Er lachte leise an ihrem Ohr, und Linda erschauerte.


    Für diesen Mann ist Sex nur ein angenehmer Zeitvertreib, erinnerte sie sich, und er hat nie vorgegeben, mehr zu empfinden. Er verkörperte das genaue Gegenteil von allem, was sie sich von einem Mann wünschte. Und doch ... ihr Körper fing an, auf ihn zu reagieren. Seine tiefe Stimme, seine Zärtlichkeiten, seine Sinnlichkeit unterwanderten ihren gesunden Menschenverstand.


    Seine Daumen strichen über ihre Brustwarzen, und Linda versteifte sich. „Lass das!“ Ihre Stimme klang heiser und belegt. Timo lachte.


    „Dein Körper verrät dich, Kleines.“


    Seine Finger umkreisten spielerisch ihre Brustwarzen, und Linda spürte, wie sie sich erregt aufrichteten. Timos Lippen knabberten an ihrem Ohrläppchen.


    Linda holte tief Luft, umfasste Timos Handgelenke und zog seine Hände von ihren Brüsten. „Hör auf, Timo!“


    „O nein, Kleines. Du bist genauso neugierig wie ich. Es muss einfach sein.“


    Lindas Herzschlag schien für Sekunden auszusetzen. „Nein, Timo Lahnstein! Auf keinen Fall gehe ich mit dir ins Bett!“


    „Wir brauchen ja nicht gleich so weit zu gehen“, entgegnete er. „Ein Kuss reicht vielleicht für den Anfang.“


    


    Sie drehte sich in seinen Armen um und sah ihm ins Gesicht. Er legte seine Hände leicht auf ihren Rücken, und sie hätte sich mühelos von ihm lösen können, wenn sie gewollt hätte. Aber sie wollte nicht. „Wie meinst du das?“, fragte sie, und blickte ihn aufmerksam an.


    Zugegeben, er sah gut aus. Seit Jahren hatte sich Linda eingeredet, dass sie sich nichts aus attraktiven Männern machte, dass gut aussehende Männer meist nicht viel mehr zu bieten hatten als eine nette Fassade. Aber trotzdem ließ ein Blick in Timos tiefblaue Augen sie schwach werden.


    Ihr Blick glitt über seinen Mund. Seine Lippen waren sinnlich und gut geformt. Zum ersten Mal in ihrem Leben fragte sich Linda, was für ein Gefühl es wäre, wenn sich diese Lippen auf ihren Mund senkten.


    Sie spürte, wie sich ihre Lippen öffneten. Das Atmen fiel ihr plötzlich unendlich schwer. Warum sah er bloß so gut aus? So stark und männlich? Alle ihre Nerven schienen aufs Äußerste angespannt zu sein.


    Erschrocken nahm Linda ihre eigene Begierde wahr. Was geschah mit ihr? Im Geiste hörte sie noch Timos letzte Worte.


    „Ich wollte damit nur sagen, küss mich, und wir belassen es erst einmal dabei“, beantwortete Timo ihre Frage. „Vielleicht hilft ein Kuss dabei, die merkwürdige Spannung zwischen uns zu vertreiben. Ach, was heißt vielleicht? Ganz sicher wird das helfen! Küss mich, dann haben wir's hinter uns!“


    Linda sah ihn verwirrt an. „Aber führt ein Kuss nicht unweigerlich ...“ Sie schluckte. „... zu anderen Zärtlichkeiten?“


    Er lachte kurz und unbarmherzig. „Ich habe dich richtig eingeschätzt, Linda. Du gehörst wirklich zu diesen weltfremden Mädchen, für die Sex und Liebe hoffnungslos miteinander verbunden sind. Du glaubst, ein Kuss sei etwas Weltbewegendes, nicht wahr? Ein Kuss, glaubst du, weckt ungeahnte Leidenschaft. Und schon sind die Liebenden rettungslos verloren. Dann irgendwann kommt das unvermeidliche Happy End. Wie im Kino, oder? Tut mir leid, Baby, wenn ich dir deine Illusionen zerstöre, aber so läuft das nicht.“


    Linda zog die Brauen zusammen. Ihr Verlangen nach ihm hatte sich merklich abgekühlt. Das war Timo, der zynische, kalte Timo. Was machte sie hier in seinen Armen?


    „Küssen ist eine Sache für sich“, fuhr er fort. „Es kann wunderschön sein oder todlangweilig, aber man geht nicht mit jedem, den man küsst, auch ins Bett.


    Das eine hat nicht unbedingt mit dem anderen zu tun. Ich habe mit vielen Frauen geschlafen, ohne sie auch nur einmal zu küssen.“


    „Jede von ihnen hat mein aufrichtiges Beileid“, brachte Linda zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Lass mich in Ruhe, Timo! Wenn ich jemals auch nur ein bisschen neugierig war, wie es wohl sein würde, von dir geküsst zu werden, es ist vorbei!“


    „Ich lasse dich in Ruhe, wenn ich dich geküsst habe“, sagte er, als habe er überhaupt nicht zugehört.


    „Warum willst du mich eigentlich unbedingt küssen? Zweifellos wird es dich nur langweilen und ...“


    „Hör auf zu argumentieren, Linda! Je eher wir es hinter uns bringen, desto schneller bin ich verschwunden!“


    Linda sah zu ihm auf. Seine blauen Augen waren kalt und zeigten kein Gefühl. Er begehrte sie nicht. Er wollte sie küssen, obwohl er sich dabei langweilte, und würde dann gehen. Was zum Teufel sollte das alles? Wenn er sie verführen wollte, dann war das die ausgekochteste Methode, der sie jemals begegnet war.


    Seine Finger hoben ihr Kinn an. „Mach den Mund auf“, befahl er, dann senkten sich seine Lippen auf ihren Mund.


    


     5.


    Linda bog sich zurück und versuchte, Timo auszuweichen.


    „Linda!“ Er wurde ungeduldig. „Lass uns nicht bis zum Jüngsten Tag hier stehen!“ Er legte die Hand an ihren Nacken und zog ihren Kopf zu sich heran.


    Linda fühlte sich zunehmend verwirrter. „Es ist nur ... So etwas ist mir noch nie passiert“, erklärte sie, als sein Mund sich ihrem näherte.


    „Nein?“ Timo streifte ihre Lippen.


    „Noch nie wollte mich jemand küssen, der sich eigentlich nichts aus mir machte.“ Zu ihrer Überraschung war sie im Begriff, ihre Gegenwehr aufzugeben. „Und den das alles nur langweilt.“


    „Es wäre besser“, meinte er. Seine Finger streichelten ihren Nacken, während seine andere Hand über ihren Rücken glitt. „Es wäre besser, wenn es mich langweilen würde, dich zu küssen, Kleines. Du willst doch nicht, dass ich dir nachstelle, nicht wahr?“


    „Du hast doch noch nie im Leben einer Frau nachgestellt“, gab Linda zurück. Unwillkürlich hatte sie die Arme um seinen Hals gelegt, und ihre Finger spielten in seinem Haar. Jedem gesagten Wort folgte ein kleiner spielerischer Kuss. „Du brauchst doch nur den kleinen Finger auszustrecken, wenn das nicht funktioniert, zuckst du doch nur mit den Schultern und suchst dir eine andere.“


    Timo lächelte dicht vor ihren Lippen. „Wie gut du mich kennst, Linda!“


    „Nur zu gut!“ Sie hatte die Augen fast geschlossen. Timo streifte ihren Mund mit seinen Lippen, eine Berührung, die sie erregte, jedoch nicht befriedigte. „Das hier ist Wahnsinn, Timo. Es ist nicht gut. Für uns beide nicht“, brachte sie fast gequält hervor, doch ihr Körper schien ein Eigenleben zu führen, denn sie drängte sich noch enger an Timo.


    Er stöhnte leise. „Ja, es ist wahnsinnig, was wir tun, aber bestimmt nicht langweilig, Linda, Schatz.“


    Seine Finger strichen erneut über ihre Brüste. „Meine Kleine“, flüsterte er. „Mein kleines, süßes Mädchen.“


    „Ich bin kein kleines Mädchen“, versuchte Linda zu protestieren, dann erstickte Timo alle weiteren Worte mit einem Kuss. Sie spürte, wie erregt er war, als er sein Becken gegen ihren Körper presste. „Ich bin schon lange erwachsen.“


    „Und irgendwie habe ich das bis heute nicht bemerkt“, murmelte Timo an ihrem Mund.


    Unter seinen Händen richteten sich ihre Brustwarzen auf, und ein nie gekanntes Verlangen überkam sie. „O Timo“, flüsterte sie. Es klang verwundert, so als würde sie seinen Namen zum ersten Mal aussprechen.


    Einen Augenblick lang sahen sie sich in die Augen. Linda zitterte vor Erregung, ohne etwas dagegen tun zu können. Dann beugte Timo sich über sie und küsste sie, nicht zärtlich und behutsam wie zuvor, sondern fordernd und leidenschaftlich. Und sie erwiderte seinen Kuss.


    Seine Hände glitten über ihren Körper. Jede Berührung schien sie zu elektrisieren. Linda spürte, wie ihr Herz klopfte. Unter Timos zärtlichen Fingern bewegte sie sich unruhig, sie schmiegte sich enger an ihn und schien nicht genug von ihm bekommen zu können.


    Seine Berührungen schickten ihr einen Schauer nach dem anderen über den Rücken. Linda strich mit den Händen über Timos Brust und spielte an seinen Brustwarzen. Noch nie hatte sie sich so gefühlt wie im Augenblick. Diese brennende Sehnsucht, dieses unkontrollierte Verlangen, das alles war ihr fremd.


    Sie hatte sich immer für kühl und überlegen gehalten, noch nie hatte sie sich von leidenschaftlichen Gefühlen mitreißen lassen.


    Jetzt allerdings musste sie feststellen, dass wohl die ganze Zeit über schon die leidenschaftliche, heißblütige und sinnliche Linda in ihr geschlummert hatte, um irgendwann geweckt zu werden … und das ausgerechnet von Timo Lahnstein!


    Himmel, warum gewann ihr gesunder Menschenverstand nicht endlich wieder die Oberhand? Timo war doch nur ein eiskalter Schürzenjäger. Er nahm nur und gab nichts zurück.


    Er war immun gegen jede Art von Gefühl. Es machte ihm nichts aus, andere zu verletzen, da er selbst unempfindlich war gegen jeglichen Schmerz.


    Aber das, was sich im Moment abspielt, ist nicht einseitig, meldete sich eine andere Stimme in Linda. Sie spürte, wie Timo in ihren Armen zitterte, erkannte, dass auch er verletzlich war, so wie sie selbst. Timo war genauso in ihrem Bann, wie sie in seinem.


    Sein Mund schien unersättlich, und Linda gewährte ihm bereitwillig alles, was er verlangte. Ihr Körper fühlte sich warm und lebendig an.


    Sie presste sich enger an ihn und ermutigte ihn zu weiteren Zärtlichkeiten. Die kleine Linda dachte er benommen. Wer hätte das für möglich gehalten? Er begehrte sie, begehrte sie mit einer Intensität, die er nie zuvor je bei einer anderen Frau gespürt hatte.


    Timo hatte sich, seine Leidenschaft und seine Bedürfnisse immer gut unter Kontrolle gehabt. Noch nie hatten ihn Gefühle überwältigt.


    Nie hätte er sich träumen lassen, dass ausgerechnet Linda diesen sorgfältig errichteten Schutzwall mit einem Kuss, einer Berührung zusammenbrechen lassen konnte.


    Sie kannten sich doch schon so lange! Unzählige Male hatten sie schon unter einem Dach geschlafen, in dem kleinen Strandhaus am Alpsee, in dem Ferienhaus in Rosenheim, in der luxuriösen, dreistöckigen erbauten Villa in Grünwald.


    Sie hatten zusammen im Bademantel gefrühstückt, sich in dunklen Fluren Gute Nacht gewünscht, an den Getränken des anderen genippt und jede Menge Intimitäten miteinander geteilt, ohne dass Timo auch nur die Spur von Verlangen nach Linda empfunden hätte. Sie war ihm immer so vertraut gewesen. Aber jetzt ... Er begehrte sie. Er musste sie haben. Wer hätte das gedacht? Die kleine Linda ... Irgendetwas hatte sie in ihm angerührt, irgendetwas völlig Fremdes und irgendetwas sehr Bedrohliches. Bedrohlich für ihn. Jahrelang eingeübte Kontrolle ermöglichte es ihm plötzlich, trotz der ungeheuren Erregung, die er empfand, klar zu denken. Du liebe Güte! Er hielt die kleine Linda in den Armen! Hatte er völlig den Verstand verloren?


    Abrupt ließ er sie los und trat einen Schritt zurück. Linda öffnete die Augen und sah ihn verwirrt an. Ihr ganzer Körper schmerzte vor Verlangen.


    „Sieh mich nicht so an“, bemerkte er mit heiserer Stimme. Sein Herzschlag klang so laut in seinen Ohren, dass er seine eigene Stimme kaum hören konnte. Verwundert und ärgerlich stellte er fest, dass er zitterte.


    „Wie sehe ich dich denn an?“, fragte Linda atemlos und verstört.


    Ihre Wangen waren gerötet, ihre Lippen brannten noch von seinen Küssen. Ihre grünen Augen schimmerten. Timo fluchte unterdrückt. „Du willst mit mir schlafen!“ Das klang wie eine Anschuldigung.


    Ja, dachte Linda, ja, du hast recht! Sie sah ihm in die Augen, die so dunkel, so verlockend schienen. Und dann sein Mund ... Linda schloss die Augen und berührte mit den Fingern ihre Lippen.


    


    


    Timo beobachtete sie. Jede ihrer Bewegungen drohte ihn in Versuchung zu führen. Wie sehr sehnte er sich danach, sie wieder in den Armen zu halten! So sehr, dass er plötzlich in helle Panik geriet. „O nein, nicht mit mir!“ Er trat noch einen Schritt zurück. „Dein Preis, Baby, ist zu hoch für mich!“


    „Preis?“ wiederholte Linda verwirrt.


    „Heirat.“ Timo hob abwehrend die Hände. „Du willst heiraten.“ Seine Stimme klang drohend. „Und ich nicht!“


    Linda erwachte allmählich aus ihrer Versunkenheit. „Ich erinnere mich nicht, dich gebeten zu haben, mich zu heiraten.“


    „Nein. Aber ich glaube, dich trotzdem durchschaut zu haben. Wenn ich auf deine Bedingungen eingehe, kann ich dich haben, dann interessieren dich weder die Wette noch mein schlechter Ruf.“


    Linda ballte die Fäuste. Ihre Fingernägel gruben sich in ihre Haut. „Ich weiß nicht, wovon du redest“, brachte sie heraus.


    Timo starrte sie mit einem so harten, ja fast abweisenden Gesichtsausdruck an, dass sie errötete.


    Ich hätte mich nie von ihm küssen lassen dürfen, überlegte sie grimmig. Eigentlich hatte sie das auch nie vorgehabt. Aber irgendetwas Magisches, ein wildes leidenschaftliches Verlangen hatte sie beide gelockt.


    Ein wildes, leidenschaftliches Verlangen? Ihre Röte vertiefte sich. Himmel, das hörte sich ja an, als sei sie sexbesessen! Lindas gesunder Menschenverstand gewann endlich wieder die Oberhand. Und damit kehrte auch ihr Stolz zurück.


    „Mich bekommst du nie!“, fuhr sie Timo an. „Zugegeben, ich habe auf dich reagiert. Aber glaub mir, das war auch das erste und letzte Mal! Du bist wirklich sehr erfahren und hast mich mit deinen schäbigen Verführungstricks geschlagen. Noch einmal passiert mir das nicht!“


    Timo lachte höhnisch. „Aber es hat dir gefallen, oder, etwa nicht, Kleine?“


    „Nenn mich nicht Kleine! Ich hasse das. Ich hasse dich!“


    „Das hättest du gern, Kleine, aber es stimmt nicht!“ erklärte Timo mit unerträglicher Selbstsicherheit. „Wir wissen beide, dass ich dich jederzeit haben kann. Ich habe nichts weiter getan, als dich geküsst, und das hat genügt, dich schier den Verstand verlieren zu lassen.“


    Entgeistert sah sie ihn an. Seit Jahren hatte sie die unglücklichen Frauen bedauert, die von Timo beleidigt und gedemütigt worden waren. Jetzt gehörte auch sie dazu!


    Keine Frau kann soviel männliche Arroganz ertragen, entschied Linda. Das hatte keine Frau nötig. Ihr Temperament ging mit ihr durch, und sie hob die Hand und schlug Timo mit aller Kraft ins Gesicht.


    Timo taumelte zurück. Er schnappte nach Luft und sank auf die Couch.


    „Steh auf!“ Linda zerrte an seinem Arm. „Mach, dass du hier rauskommst, du mieser Kerl!“


    Timo rührte sich nicht, sondern sah sie stattdessen ungläubig an. Dieses verflixte kleine Biest! Wie viel Kraft sie besaß! Seine Wange brannte, da, wo Linda ihn geschlagen hatte.
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    „Timo?“ Lindas Wut hatte sich ein wenig abgekühlt und verwandelte sich zunehmend in Besorgnis, als Timo immer noch still sitzen blieb. „Du siehst plötzlich so blass aus. Du wirst doch nicht in Ohnmacht fallen, oder?“

    Timo stöhnte. „Den Gefallen tue ich dir nicht, Linda. Aber du hast verdammt fest zugeschlagen. Morgen habe ich ein blaues Auge.“


    Ungerührt musterte sie sein Gesicht. „Das kann nicht sein. Ich habe nicht dein Auge, sondern deine Wange getroffen. Du bekommst also höchstens einen blauen Fleck.“


    Wieder stöhnte er. „Sag um Himmels willen keinem, wie das passiert ist! Erzähl von mir aus, ich sei vor eine Tür gerannt oder sonst etwas, aber behalte die Wahrheit nur ja für dich!“


    


    


    Linda, die sich ein Lachen nur schwer verkneifen konnte, setzte sich neben ihn. „Willst du es nicht etwas spannender machen? Eine Gang könnte dich doch überfallen haben, als du gerade einer alten Dame geholfen hast.“


    Timo berührte vorsichtig seine Wange. „Ich finde das nicht komisch, Linda!“


    Linda nickte. „Deine Bemerkungen über mich waren auch alles andere als komisch.“


    „Ach, Linda, jetzt hör doch auf.“ Er seufzte. „Das war doch nicht ernst gemeint.“


    „Aber bei mir ist es so angekommen.“


    „Ja, ich weiß.“ Er rieb sich das Gesicht. „Es tut verdammt weh, Linda.“


    „Ich hole dir ein nasses Tuch zum Kühlen.“ Sie stand auf, verließ das Zimmer und kehrte kurz darauf mit einem kalten, feuchten Tuch zurück. Timo hatte sich lang auf dem Sofa ausgestreckt.


    „Ich brauche auch etwas gegen die Schmerzen. Wie wär's mit einem doppelten Whisky?“


    „Ich habe keinen Whisky im Haus. Möchtest du eine Tasse Tee? Die soll helfen? Hast du wenigstens eine Aspirin?“


    „Himmel, du scheinst ja jetzt mehr zu leiden als vor zehn Jahren, als du dir beim Skilaufen das Bein gebrochen hattest.“


    „Vor elf Jahren“, korrigierte er sie. „Damals war ich auch viel jünger, da hält man Schmerzen eher aus. Und damals erhielt ich auch viel mehr Zuwendung von ...“ Timo hielt inne. „... von einem Mädchen, das in dieser schweren Stunde bei mir war. Du dagegen bist ziemlich hartherzig.“


    „Dana“, sagte Linda. „Dana Wallner. Sie war bei dir, als du dir das Bein gebrochen hast.“


    „Ach ja, ich erinnere mich vage an sie.“


    „Sie glaubte, du wärst in sie verliebt“, fuhr Linda fort.


    Timo runzelte unwillig die Stirn. „Du liebe Güte, wie gut du dich an alles erinnerst! Es war meine Angelegenheit, und ich habe sie vergessen!“


    Linda zuckte die Schultern. „Ich habe ein ausgezeichnetes Personengedächtnis. Ich vergesse nie jemanden, den ich einmal kennengelernt habe.“


    „Ja, daran erinnere ich mich sogar. Auf diesen langweiligen politischen Empfängen stand Jana immer neben dir, sodass du ihr die Namen der Leute zuflüstern konntest.“


    Timo lächelte. „Weißt du noch, wie ungern Jana auf diese Veranstaltungen ging? Sie ließ sich von der Familie nur dazu überreden, wenn du auch mit dabei warst.“


    Linda nickte. „Jana hasste die Politik. Zum Glück hat Jana ihr noch vor der Hochzeit versprochen, sich noch vor dem Beginn der Wahlkämpfe deines Vaters einen anderen Job zu suchen.“


    „Jana hat verdammt viel für sie aufgegeben.“


    Sie betrachtete ihn eine Weile stumm. „Das würdest du nie, oder? Du hast noch nie die Wünsche oder Interessen eines anderen vor deine gestellt. Du bist der egoistischste Mensch, den ich kenne.“


    „Du nimmst auch jede Gelegenheit wahr, mir eins überzubraten.“ Timo zog die Brauen zusammen. „Ich bin nicht der miese, kleine Lustmolch, zu dem du mich abstempelst, Linda! Ich möchte nur glücklich sein, wie jeder andere auch.“


    „Was du suchst, ist nicht Glück, sondern Spaß, körperliche Befriedigung.


    Das Dumme ist nur, dass Spaß zeitlich sehr begrenzt ist. Glück dagegen ist etwas Bleibendes; etwas, das man sich erkämpfen muss, das man aber auch mit anderen teilen kann.“


    „Wenn ich mir eine Predigt anhören will, gehe ich lieber in die Kirche“, warf Timo mürrisch ein.


    „Das wäre ja etwas ganz Neues!“


    


    „Jetzt habe ich aber endgültig die Nase voll!“ Timo setzte sich auf und warf ihr das nasse Tuch zu. „Du bist unmöglich! Du bist wie eine alte Betschwester und sarkastisch und herzlos! Auf der Straße mache ich immer einen großen Bogen um Leute wie dich! Was soll ich hier noch?“ Er stürmte in die Küche und zog sich schnell an. „Du sagst, du willst heiraten? Dich fasst doch kein Mann mit der Beißzange an, du kleines Biest! Du hast nichts, was einen Mann halten könnte!“


    „Und du hast nichts, was eine Frau halten könnte“, gab Linda ruhig zurück. Sie hatte sich gegen den Türrahmen gelehnt und beobachtete ihn, die Arme vor der Brust verschränkt.


    „Das denkst du! Ich kann jede Frau haben, die ich will! Dich auch, Süße!“


    „Ich meinte keine Bettgeschichten, Timo, sondern Liebe. Sex ohne Liebe ist auf die Dauer öde und schal. Vielleicht bist du im Bett ein erfahrener Liebhaber und schaffst es, Frauen dazu zu bewegen, dich zu lieben.“


    „So ein Unsinn. Unzählige Frauen haben mich schon geliebt! Und lieben mich heute noch!“ entgegnete er kühl.


    „Nenn mir eine!“


    Timo zögerte. Er zögerte lange. Schließlich lachte er bitter. „Eins zu null für dich, Linda! Es gibt keine … nicht einmal meine Stiefmutter oder meine Schwester.“


    Für einen Moment war Linda verwirrt. Hatte sie sich den Anflug eines Schattens auf seinem Gesicht nur eingebildet? Oder war sie wieder auf ihn hereingefallen? Timo Lahnstein war wahrscheinlich jedes Mittel recht, sie einzuwickeln. Trotzdem konnte sie sich nicht zurückhalten. „Du weißt, deine Mutter und Jana lieben dich sehr, Timo.“


    „Jana hat's versucht“, gab er zu. „Aber ich habe sie nicht nahe genug an mich herangelassen. Und Caroline ist nicht meine Mutter. Als Vater sie geheiratet hat, war ich gerade sechs Jahre alt. Steffen war vier. Und es war erst anderthalb Jahre her, dass unsere Mutter bei einem Hotelbrand ums Leben gekommen war.“


    „Erzähl mir keine Märchen über böse Stiefmütter, Timo. Seit fünfzehn Jahren kenne ich deine Familie und habe erlebt, wie gut dich deine Stiefmutter behandelt. Zu dir war sie mindestens immer ebenso nett wie zu mir.“


    Er grinste. „Habe ich nicht gesagt, dass du herzlos bist? Jetzt kann ich nicht einmal mehr meiner Stiefmutter die Schuld dafür geben, dass ich so missraten bin.“


    „Nein, das kannst du nicht. Und hast du nicht Jana und mich immer vor Männern gewarnt, die über ihre schlimme Kindheit reden? Du hast uns klargemacht, dass das nur zu dem Repertoire gehört, eine Frau rumzukriegen. Und dass du dich dieser Technik auch immer sehr erfolgreich bedienst!“


    


    „Frauen haben ein verdammt gutes Gedächtnis!“


    Sie sahen sich an und mussten unwillkürlich beide lächeln.


    „Ich habe eben zum ersten Mal etwas von deiner ...“ Linda zögerte. „... von deiner Mutter gehört. Erst nachdem ich Jana schon ein paar Jahre kannte, habe ich in einer Illustrierten gelesen, dass Caroline die zweite Frau deines Vaters ist. Ich war damals sehr überrascht. Keiner der Lahnsteins hatte jemals eine andere Frau erwähnt.“


    „Wir haben nie darüber gesprochen. Gerda Keller, unsere damalige Haushälterin, hat Steffen und mir damals schonend beigebracht, dass wir keine Mutter mehr hatten. Es gab ein stilles Begräbnis im engsten Familienkreis, sonst nichts. Mein Vater hat nie mit uns über unsere Mutter gesprochen. Nach ihrem Tod wurden all ihre Sachen aus dem Haus entfernt. Es war, als hätte sie nie existiert.“ Timo lachte freudlos. „Ich erinnere mich noch heute gut an sie, aber in der Vergangenheit, wenn es im Haus besonders still war, habe ich mich auch oft gefragt, ob es die liebe Frau nicht vielleicht doch nur in meinen Träumen gegeben hat.“


    Linda blickte ihn an. Zum ersten Mal sah sie in Timo nicht den rücksichtslosen Casanova, sondern einen Mann, der fühlte, der verletzlich war. Sie sah in seinen Augen den Schmerz über den Verlust der geliebten Mutter. Linda hielt den Atem an, sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Timo war immer so zynisch. Ein falsches Wort, und er würde sich wieder verschließen und sie wegen ihrer Gefühlsduselei auslachen.


    Ihr Schweigen schien ihn zu ermutigen fortzufahren. „Gerda hat alle jemals in der Zeitung erschienenen Bilder von meiner Mutter gesammelt und sie mir und Steffen gegeben, als wir älter waren. Viele Jahre habe ich sie mir nicht angesehen, aber vor Kurzem habe ich mich dabei ertappt, wie ich sie hervorgekramt und betrachtet habe.“


    „Irgendwann würde ich gern diese Fotos sehen“, flüsterte Linda. „Würdest du sie mir zeigen?“ Linda wusste, was man beim Tod eines Elternteils empfand, sie selbst hatte es erlebt.


    Sie hatte ihre Mutter verloren, als sie gerade zehn Jahre alt war, und ihr Vater hatte sich in seiner Trauer von ihr abgewandt. Bei den Lahnsteins hatte sie sich aufgehoben gefühlt, und all ihre Liebe dieser Ersatzfamilie zukommen lassen. Timo hatte diese Chance nie gehabt. Er hatte seinen Schmerz tief in seinem Innersten verschlossen und Liebe grundsätzlich aus seinem Leben verbannt.


    Impulsiv legte Linda ihre Hand auf seinen Arm. „Es tut mir so leid, Timo.“


    Er erkannte das Mitgefühl in ihren grünen Augen. Er fürchtete die Forderungen und Komplikationen, die es mit sich brachte, einem anderen Menschen zu vertrauen, eine mehr als oberflächliche Bindung zu jemandem einzugehen, aber er musste zugeben, dass Lindas Verständnis ihm guttat. Und ihr konnte er trauen. Sie kannte ihn so gut wie sonst kaum jemand.


    Alle Lahnsteins wussten, dass Linda Mayrhofer niemals etwas über die Intimsphäre der Familie an die Öffentlichkeit dringen lassen würde.


    Linda wich seinem forschenden Blick aus. Aber sie wollte mehr über Timo erfahren, wollte ihn besser verstehen lernen. „Caroline war sehr jung, als sie deinen Vater geheiratet hat“, bemerkte sie vorsichtig. „Für eine Stiefmutter unglaublich jung.“


    „Sie war einundzwanzig. Es muss hart für sie gewesen sein, mit einer kompletten Familie konfrontiert zu werden.“ Timo verzog das Gesicht.


    „Vater war immer unterwegs, politische Versammlungen, Wohltätigkeitsveranstaltungen und so weiter, und so weiter. Dann wurden Jana und Lucas geboren, beide waren keine unkomplizierten Kinder. Und Steffen und ich waren bestimmt, auch nicht leicht zu handhaben. Steffen war immer ein klein wenig verrückt, und ich ...“ Er grinste. „... ich war ein widerborstiges kleines Monster.“


    Linda lächelte. „So wie ich, oder?“


    Und dann sprach Timo. Von zu Hause, seinen Eltern und Linda war erstaunt. Er hatte die Maske fallen lassen, und sie hatte einen Blick auf einen Timo Lahnstein werfen können, den sie nie zuvor gekannt hatte. Auf einen Mann, der weder egoistisch noch oberflächlich war, sondern sehr empfindsam und mit haushohen Schutzwällen um sich herum, auf einen Mann, der über sich selbst lachen konnte.


    Timo sah in Lindas lachendes Gesicht. Ihre Augen glitzerten amüsiert. Er fühlte sich merkwürdig. Er fühlte sich mit Linda auf eine Art und Weise verbunden, die ihm fremd war. Dabei kannten sie sich so lange. Sie wusste eine Menge über ihn, sodass er aufs Höchste alarmiert sein müsste. Aber das war er nicht, im Gegenteil. Er fühlte sich wohl.


    Er hatte ihr Dinge erzählt, die er nie zuvor ausgesprochen hatte. Noch nie hatte er jemandem von seiner Mutter und seinem Schmerz wegen ihres Verlustes berichtet.


    Außerdem hatte er Linda gestanden, dass er als Heranwachsender geglaubt hatte, in seine Stiefmutter verliebt zu sein, ein Gefühl, für das er sich immer geschämt hatte. Und doch … obwohl er schmerzliche und beschämende Dinge offenbart hatte, empfand er weder Schmerz noch Scham. Er fühlte sich ... frei? Instinktiv spürte er, dass er mit Linda jederzeit über alles sprechen konnte. Kein Thema war tabu.


    Eigenartig überlegte er. Mit Linda konnte er wie mit einer Schwester reden, wenn er sie jedoch in die Arme nahm, erweckte sie in ihm Gefühle, die alles andere als geschwisterliche Zuneigung waren. Irgendetwas ganz besonders lief zwischen ihnen ab.


    In seinem Kopf ertönte plötzlich ein Alarmsignal. Zu lange hatte er hinter seinem Schutzwall gelebt, um ihn einfach abtragen zu können und zu wagen, Gefühle in eine Beziehung einzubringen. Der Himmel sollte ihn vor einer engen Bindung bewahren!


    Ich bin ein unabhängiger, freiheitsliebender Junggeselle und will nur meinen Spaß, rief er sich selbst ins Gedächtnis zurück, und heiratswütige Frauen wie Linda sind nichts für mich. Sie haben es nur darauf abgesehen, diesen seinen Status zu verändern.


    Sie fing bereits an, in ihm nicht länger so etwas wie einen Bruder zu sehen. Das erkannte er an ihren Augen. Sie verstand ihn! Vergebliche Liebesmüh, er wollte nicht verstanden werden! Lieber war ihm, von ihr weiter als egoistischer Schürzenjäger beschimpft zu werden. Das war sicherer. Nichts, überhaupt nichts Besonderes spielte sich zwischen ihnen ab! Am besten machte er ihr das auf der Stelle und unmissverständlich klar.


    Timo runzelte die Stirn. Er musste Abstand von Linda gewinnen, aber wie? Sollte er sie wieder beleidigen? Nein, das riskierte er besser nicht noch einmal. Seine Wange brannte immer noch. Wie wär's mit dem großen Bruder, immer zu Scherzen aufgelegt? Genau, das war's.


    „Ich muss gehen, Schwesterchen“, erklärte er schnell, zu schnell, und tätschelte Linda, so wie man ein kleines Kind oder einen Hund tätschelt. „Ich habe noch eine heiße Verabredung. Eine Brünette mit riesigen braunen Augen. Unwahrscheinlich sexy.“


    


    


    Linda sah ihn ungläubig an. Eben noch hatten sie miteinander gelacht, waren sie sich sehr nahe gewesen. Jetzt zeigte sich Timo wieder von der Seite, die sie an ihm kannte, er war wieder der oberflächliche Playboy. Unendliche Enttäuschung machte sich in ihr breit. Schweigend blickte sie zu ihm auf.


    „Tut mir leid, dass dein Märchenprinz fremdgegangen ist, Kleines. Weißt du was? Ich mache mich an das Mädchen ran, das ihn dir weggeschnappt hat. Wie war doch gleich der Name? Ich rufe sie morgen an, dann ist die Sache morgen Abend gelaufen, und du hast deinen Doktor wieder. Du brauchst dich nicht bei mir zu bedanken. Dafür sind große Brüder doch da!“


    „Ich will Daniel Krüger nicht zurück, und ich will auch nicht, dass du Nicola verführst, um mir möglicherweise einen Gefallen zu tun“, entgegnete Linda überraschend gefasst. Sie wusste genau, dass Timo es bedauerte, sie ins Vertrauen gezogen zu haben. Und doch fiel es ihr nicht leicht, sich wieder auf den sexbesessenen Timo Lahnstein einzustellen, nachdem sie ihn als verletzlich und durchaus menschlich erlebt hatte.
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    „Nein?“ Timo zuckte die Schultern. „Nun, mehr als anbieten kann ich dir meine Hilfe nicht. Schließlich bist du doch ganz wild auf einen Ehering, oder?“

    „Nein, das bin ich nicht! Und sollte ich jemals heiraten, brauche ich deine Hilfe dazu ganz bestimmt nicht.“


    Timo grinste. Er befand sich wieder auf sicherem Terrain. „Ganz wie du willst. Tschau, Linda. Wir sehen uns.“ So hatten sie sich seit Jahren voneinander verabschiedet.


    „Besser nicht.“ Seit Jahren hatte Linda ihm diese Antwort gegeben.


    Sie hörte ihn beim Hinausgehen pfeifen. Die eigenartige Stimmung zwischen ihnen war vorüber. Eigentlich sollte sie erleichtert sein. Timo Lahnstein brachte jeder Frau nur Ärger ein. Niemand wusste das besser als sie selbst.


    Timo eilte hinaus in den strömenden Regen. Es machte ihm nichts aus, nass zu werden. Im Gegenteil, es erfrischte und belebte ihn. Seltsam, aber so fühlte er sich wirklich … erfrischt, belebt und merkwürdig erleichtert. Er verstand seine Empfindungen nicht. Das Einzige, was er wusste, war, dass er sich lebendiger denn je fühlte. Er dachte an die Verabredung mit dieser Brünetten, Lilo Sowieso. Oder hieß sie Linda? Im Gegensatz zu Linda hatte er überhaupt kein Namensgedächtnis.


    Linda. Die Erinnerung an ihr sanftes, hübsches Gesicht, an ihre grünen, lebendigen Augen durchfuhr ihn schmerzhaft. Und erregend. Sofort bemühte er sich, an etwas anderes zu denken. Ich fühle nichts! befahl er sich selbst. Überhaupt nichts!


    


    


    Als er wieder in seinem Apartment angelangt war, ging er dort ruhelos auf und ab. Und als dann das Mädchen, das mit ihm die Nacht verbringen wollte, bei ihm erschien mit nichts anderem als einem schwarzen Bodysuit unter ihrem Trenchcoat, fühlte er sich unsagbar gelangweilt, und er brachte sie nach Hause.


    


     6.


    Als Linda zwei Wochen später die Film-Bar in Schwabing betrat, spürte Timo für einen Moment eine unerklärliche Freude. Er stand von seinem Barhocker auf, von wo aus er halbherzig mit einer kurvenreichen Blondine geflirtet hatte, und ging auf Linda zu. In ihrem kanariengelben Sommerkleid, das die sanfte Rundung ihrer Brüste und ihre schmale Taille betonte, sah sie unschuldig und sexy zugleich aus. Das lange Haar fiel ihr lose über die Schultern. Linda hatte Timo noch nicht entdeckt, und er beschleunigte seine Schritte.


    Dann sah er, wie sie sich lachend zu ihrem Begleiter umwandte, der seine Hand besitzergreifend um ihre Hüfte gelegt hatte. Sie war mit einem Freund hergekommen! Timo machte auf dem Absatz kehrt, ging hinter die Bar und musterte den Mann an Lindas Seite. Nicht besonders groß, nicht besonders gut aussehend und nicht sehr modisch gekleidet.


    


    Timo verzog den Mund. Er kannte diesen Typ nur allzu gut. Die Universität in Göttingen war voll von diesen netten, normalen heiratsfähigen Männern gewesen. Unwillkürlich biss Timo die Zähne zusammen.
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    „Also, da sind wir.“ Linda lächelte ihrem Begleiter zu. „Hast du schon irgendwelche Berühmtheiten entdeckt?“ Sie hatte heute Abend keine große Lust auf einen Besuch in der Film-Bar gehabt, aber Max war neu in der Stadt und neugierig auf die Film-Bar. Max Laimbauer stammte aus Passau, und heute Abend gingen sie erst das zweite Mal zusammen aus, und sie empfand seine Gesellschaft als unterhaltsam und angenehm.

    Zuerst waren sie im Kino gewesen, dann hatte Max Linda auf einen Drink in der Bar eingeladen. Linda hatte zuerst gezögert, dann aber doch eingewilligt. Immerhin war es Ende Juni. Da verbrachte Timo das Wochenende bestimmt am Alpsee. Außerdem traf man ihn immer seltener in den Nachtklubs an. Die Gefahr, ihm zu begegnen, stand also eins zu einer Million.


    „Wen haben wir denn da?“ Wie aus dem Nichts stand Timo plötzlich vor Linda und ihrem Begleiter. „Welch eine Überraschung, dich heute Abend hier zu treffen, Linda.“


    Linda unterdrückte ein Stöhnen. „Hallo, Timo.“ Sie zwang sich zu einem Lächeln. Timo war modisch gekleidet, tief gebräunt und sah unglaublich gut aus und stellte den netten Max mit seiner Erscheinung völlig in den Schatten, und das wusste er auch.


    „Ich wusste gar nicht, dass du in der Stadt bist“, fügte sie spitzer als beabsichtigt hinzu. Es war eine Überraschung für sie, Timo zu sehen und sie hatte das ungute Gefühl, dass sich das Zusammentreffen als böse Überraschung herausstellen würde. Der Blick, mit dem Timo Max betrachtete, glich dem eines Haifisches, der einen Schwimmer am Strand ausgemacht hat.


    Timo grinste sie an. „Eigentlich wollte ich dieses Wochenende zum Alpsee fahren, dann habe ich mich jedoch dafür entschieden, in der Stadt zu bleiben. Damit die Touristen auch was für ihr Geld geboten kriegen.“ Er zwinkerte Max zu, der ihn strahlend anlächelte, offenbar überwältigt davon, dass eine berühmte Persönlichkeit wie Timo ihn überhaupt wahrnahm.


    Linda schluckte. „Max, das ist Timo Lahnstein. Wahrscheinlich hast du dir das schon gedacht. Timo, das ist Max Laimbauer aus Passau.“ Sie stellte sich dichter neben Max und legte fast beschützend ihre Hand auf seinen Arm.


    Sie traute dem verräterischen Glitzern in Timos blauen Augen nicht. Wie alle Lahnsteins verhielt er sich Fremden gegenüber normalerweise zuerst einmal zurückhaltend. Die Tatsache, dass er Max jetzt sogar brüderlich den Arm um die Schultern legte, ließ nichts Gutes ahnen.


    „Max aus Passau?“ wiederholte er. „Das ist eine wunderschöne Stadt, nicht wahr? Was führt Sie nach München, Max?


    Suchen Sie sich einen Drink auf meine Kosten aus und erzählen Sie mir, was es Neues in Passau gegeben hat. Wie Sie sicher wissen, haben wir auch ein Haus dort.“


    „Ja, wirklich?“ Max schien von Timos Freundlichkeit überwältigt. Lindas Magen krampfte sich zusammen, als sie die beiden Männer zur Theke gehen sahen. Was hatte Timo vor? Sie sah zu, wie er Max hinter sich her zu einem freien Platz an der Bar zog. Langsam folgte sie den beiden durch die dichte Menge der Gäste.


    „Ich bin erst seit zwei Monaten hier“, hörte sie Max berichten. „Ich arbeite für eine Versicherungsgesellschaft. Dadurch habe ich auch Linda kennengelernt“, fügte er hinzu und lächelte in ihre Richtung.


    „So, so“, entgegnete Timo nur. Max Laimbauer, so nett, so normal, so heiratsfähig. Plötzlich fühlte Timo kalte Wut in sich aufsteigen. Seine Apathie, die er seit zwei endlosen Wochen wieder verspürt hatte, seit er nämlich Lindas Apartment verlassen hatte, war verflogen.


    Plötzlich grinste er. Er beugte sich vor und sprach leise auf Max ein. Als Linda bei den beiden angelangt war, sah Max sie an wie eine vielköpfige Hydra.


    Timo glitt von seinem Barhocker. „Bestell dir, was immer du möchtest, Linda. Alles geht natürlich auf meine Rechnung!“ Er nickte Max zu, klopfte ihm noch einmal freundschaftlich auf die Schultern und ging davon.


    „Gute Nacht, Linda.“ Vor ihrer Wohnungstür angelangt, schien Max unruhig und nervös zu sein.


    Linda lächelte. „Möchtest du noch auf einen Kaffee hereinkommen?“


    „Nein!“ entgegnete Max schnell. „Ich muss ... ich muss gehen. Jetzt gleich. Gute Nacht.“


    Verwundert sah Linda ihn an. Seit sie die Bar verlassen hatten, war Max ungewöhnlich schweigsam gewesen. Und er hielt eine merkwürdige Distanz zu ihr. Als sie auf der Straße seinen Arm hatte nehmen wollen, war er zurückgezuckt. Timo! Timo steckte hinter dieser merkwürdigen Sache!


    „Was hat Timo dir erzählt?“ entfuhr es ihr.


    Max errötete. „Sieh mal, ich ... es ist ...“ Er straffte die Schultern. „Lass es uns bei diesem Abend belassen, Linda.“


    Er wird mich nicht wieder anrufen, überlegte Linda. Und wenn er mich je auf der Straße treffen sollte, wird er auch dort einen Bogen um mich machen, daran gibt es keinen Zweifel. Aber warum?


    „Max, ich denke, ich habe ein Recht darauf zu wissen, was Timo dir erzählt hat.“


    Max gab sich einen Ruck. „Ich habe nichts gegen dich, Linda. Es ist nur ... Nun, ich will mit diesem ... diesem Problem nichts zu tun haben.“


    „Mit welchem Problem?“


    Max blickte zu Boden. „Herpes“, murmelte er mit hochrotem Gesicht. „Timo sagt, du hast Herpes.“


    Linda erstarrte. Dann überkam sie eine ungeheure Wut. „Das hat dir Timo über mich erzählt?“ brachte sie schließlich nach ein paar Sekunden Schweigen mühsam heraus.


    Aber Max war schon die Treppe hinuntergelaufen. Er war ein netter, normaler junger Mann und wollte mit diesen komplizierten Karrierefrauen nichts zu tun haben, und schon gar nicht mit einer, die Krankheit mit einem so abscheulichen Namen hatte! Er hatte nicht schnell genug von Linda wegkommen können.


    „Aber es stimmt nicht!“, rief Linda durchs Treppenhaus. Max hatte jedoch schon das Haus verlassen. Er hatte keine Lust, sich mit ihr auf irgendwelche Diskussionen einzulassen.


    Timo hatte Max Reaktion gut eingeschätzt. Und seine Worte geschickt gewählt, überlegte Linda zornig. Aber warum? Aus welchem Grund? Auf einmal wusste sie es. Aus Rache … ganz einfach aus Rache! Er hatte ihr nie verziehen, dass sie ihm den Wagen entwendet und das gute Stück am Flughafen abgestellt hatte. Er hatte zwei Wochen Zeit gehabt, das alles noch einmal auf sich wirken zu lassen, und jetzt hatte er es ihr heimgezahlt.


    


    


    Sie stellte ihn sich im Geist vor, wie er auf seinem Barhocker saß, umringt von Verehrerinnen und sich in Gedanken an seine gelungene Rache die Hände rieb. Im Geist sah sie sein selbstzufriedenes Lächeln, und ihr Zorn erreichte seinen Siedepunkt.


    Mit zitternden Fingern suchte sie die Telefonnummer der Film-Bar Bar heraus. Einer der Barkeeper teilte ihr mit, dass Timo den Klub bereits verlassen hatte.


    „Wahrscheinlich mit einer Frau, oder?“, fragte Linda mit gespielter Gelassenheit.


    Der Barmann lachte. „Wann geht denn Timo ohne eine Frau nach Hause?“


    „Ja, wann wohl?“ Linda legte den Hörer auf. Wenn Timo die Bar mit einer Frau verlassen hatte, war er jetzt wohl auf dem Weg zu seinem Apartment. Linda ballte die Fäuste. Diesmal, Timo Lahnstein, dachte sie, kommst du mir nicht so leicht davon!
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    Linda eilte aus ihrer Wohnung und zu ihrem Wagen. Als sie wenig später vor Timos Apartmenthaus parkte, wusste sie kaum, wie sie dahin gekommen war. Die ganze Zeit über hatte sie an nichts anderes als an ihre Wut auf Timo Lahnstein denken können.

    Ohne behelligt zu werden, gelangte sie bis in das achte Stockwerk, doch vor der Tür zu Timos Apartment vertrat ihr ein Sicherheitsbeamter den Weg.


    „Ich bin Linda Mayrhofer“, erklärte sie ihm und wies auf die Tür. „Und ich gehe da hinein! Versuchen Sie nicht, mich aufzuhalten.“


    „Jörg Römer“, stellte sich der Mann vor. „Ich war damals am Wagenfenster, als Sie mit dem Auto durchgebrannt sind. Ich habe Timo den halben nächsten Tag im strömenden Regen bei der Suche geholfen. Nett, Sie kennenzulernen, Frau Mayrhofer“, fügte er höflich hinzu.


    Dann nahm er ihr die Handtasche ab und durchsuchte sie kurz. „Keine Waffen, Frau Mayrhofer.“ Er reichte ihr die Tasche zurück. „Ich kann Sie wohl zu ihm lassen. Aber ich sollte Sie vorwarnen. Timo hat eine Frau mit nach Hause gebracht.“


    „Die ist nicht mehr lange bei ihm!“ Lindas grüne Augen schienen, Funken zu sprühen.


    Römer unterdrückte ein Lächeln und machte ihr den Weg zu Timos Apartment frei. Linda hämmerte gegen die Tür, dann presste sie den Finger auf die Türklingel.


    „Schon gut! Schon gut! Ich komme ja schon!“ ertönte Timos Stimme von innen.


    „Wer kann das sein?“, fragte die hübsche blonde Gloria. Oder heißt sie Gina? überlegte Timo. Insgeheim nahm er sich vor, sie noch einmal nach ihrem Namen zu fragen. Nicht, dass es wichtig gewesen wäre.


    Nichts war wirklich wichtig, und überhaupt, er war in einer schrecklichen Stimmung und hatte im Grunde nicht die geringste Lust, die Nacht mit dieser Wildfremden zu verbringen. Vielleicht lieferte dieser Besucher draußen vor seiner Tür ihm einen Vorwand, sie wegschicken zu können.


    „Vielleicht einer der Sicherheitsbeamten“, erwiderte er ungehalten. Dann öffnete er die Tür. Er trug nur ein großes, blaues Badetuch um die Hüften. Sein Haar war noch feucht, denn er war gerade unter der Dusche gewesen.


    „Sie bekommen Gesellschaft, Timo“, hörte er Römer völlig überflüssigerweise sagen, denn Linda hatte ihn schon beiseite gedrängt und trat ein.


    „Linda!“ Bei ihrem Anblick schnappte Timo nach Luft. Sein Herzschlag beschleunigte sich. Ganz plötzlich fühlte er sich sehr lebendig. Die tödliche Langeweile war durch Lindas Erscheinen wie weggeblasen.


    „Ziehen Sie sich an und verschwinden Sie“, fuhr Linda Gloria … oder Gina? ... an. „Ich muss mit Timo reden!“


    Das Mädchen hüllte sich enger in einen von Timos Seidenkimonos und blickte Timo verwirrt an.


    „Er gibt Ihnen Geld für ein Taxi“, fuhr Linda fort. „Glauben Sie mir, das hier ist nichts für Sie.“


    


    „Ich denke, Sie tun besser, was Frau Mayrhofer sagt“, riet Römer. „Ich rufe Ihnen ein Taxi, Frau.“


    Timo blickte von einem zum anderen. „Was geht hier eigentlich vor?“


    Lindas mühsam aufrechterhaltene Selbstbeherrschung brach zusammen. „Du Bastard! Ich könnte dich erwürgen…und Herr Römer würde mir bestimmt seinen Segen dazugeben!“ Entschlossen trat sie auf Timo zu.


    Unwillkürlich wich er zurück. Er erinnerte sich nur noch allzu gut an die Ohrfeige, die er sich erst kürzlich eingehandelt hatte.


    „Diesmal bist du zu weit gegangen!“ Linda hob ein Buch auf und warf es ihm nach.


    Timo fing es auf, legte es jedoch nicht wieder hin. Er hatte die unbestimmte Ahnung, dass Linda gleich noch einmal versuchen würde, es ihm an den Kopf zu werfen, wenn er ihr die Möglichkeit dazugab.


    „Ich glaube, ich gehe jetzt wirklich besser“, erklärte das Mädchen nervös, griff nach seinen Kleidungsstücken und verließ fluchtartig das Apartment. Römer folgte ihr und schloss die Tür hinter sich.


    


    „Wie kannst du nur?“ Linda holte eine geöffnete Flasche Champagner aus einem Eiskübel. „Wie kannst du es wagen, solche widerlichen Lügen über mich zu verbreiten?“


    Timo beobachtete sie wachsam. Sie wollte ihm die Flasche über den Schädel schlagen, dessen war er sich sicher. Er wusste, dass er es verdient hatte, aber er war schließlich kein Masochist. „Linda, so beruhige dich doch!“ Er bemühte sich, seiner Stimme einen weichen, einschmeichelnden Ton zu verleihen. Noch nie in seinem Leben hatte er jemanden so wütend erlebt wie jetzt Linda. „Ich ... ich werde dir alles erklären.“


    „Nein! Es gibt keine Entschuldigung für dein Verhalten! Du hast mich unmöglich gemacht! Ich sollte dich ...“


    Timo schluckte. „Du hast das Recht, aufgebracht zu sein.“


    „Du sagst es! Was meinst du, was passiert, wenn Max deine Lügen weiterverbreitet?“ Ihre Hände zitterten so sehr, dass der Champagner überschwappte. „Vielleicht hast du ihm sogar einreden können, dass ich mir meine Krankheit durch sexuelle Freizügigkeit geholt habe. Dir traue ich mittlerweile alles zu!“


    Timo räusperte sich. „Linda ...“


    Linda bebte vor Zorn. „Ich hasse dich! Nie in meinem Leben habe ich jemanden so gehasst, wie ich dich hasse! Deine Mutter hat Glück gehabt, nicht mehr erleben zu müssen, was für ein abscheulicher Kerl aus dir geworden ist!“


    Einen Augenblick lang herrschte Schweigen. Dann brach Linda in Tränen aus.


    Die Champagnerflasche entglitt ihren Fingern und fiel geräuschvoll zu Boden. Timo stand wie versteinert da und starrte Linda an, die ihr Gesicht in den Händen barg. Nie zuvor hatte er sie weinen sehen. Er wusste, dass sie nicht so schnell in Tränen ausbrach. Offensichtlich war sie wirklich tief verletzt. Die Selbstverachtung, wie sie sich jetzt bei ihm einstellte, war Timo völlig neu. Er fühlte sich wie der letzte Mistkerl. Er hatte Linda verletzt und sie zum Weinen gebracht. Er war ein Scheusal.


    „Linda.“ Zögernd trat er einen Schritt auf sie zu. Abwechselnd überlief es ihn heiß und kalt. Er wusste nicht, was er sagen oder tun sollte. „Bitte weine doch nicht!“


    Nicht, dass er zum ersten Mal eine Frau hätte weinen sehen. Nein, er kannte diesen Anblick. Normalerweise berührte es ihn wenig. Aber bei Linda ... Verdammt, es war einfach furchtbar. Sie sah so klein und verloren aus. Sie leiden zu sehen, verursachte in ihm fast körperlich spürbaren Schmerz. Wie hatte er ihr das nur antun können!


    „Ich hätte das nicht sagen sollen.“ Timo zuckte zusammen. Nein, nicht er hatte das eben gesagt, sondern Linda. Was ging hier vor? „Es war so grausam. Verzeihst du mir?“


    Mit offenem Mund starrte Timo sie an. „Ich? Dir verzeihen? Was denn?“


    Linda ließ die Hände sinken und sah ihn an. In ihren Augen standen immer noch Tränen. Auch auf ihren Wangen waren noch Tränenspuren. Sie sah so ... zerbrechlich aus. Verletzlich. Liebenswert. Timo hielt den Atem an.


    „Das, was ich über deine Mutter gesagt habe“, flüsterte sie. „Ich hab's nicht so gemeint, Timo. Ich ... ich wollte dir wehtun, aber ...“ Sie schluchzte auf. „Ich weiß nicht, wieso ich so herzlos sein konnte! Es tut mir so leid, Timo.“


    „Ich hab's verdient“, erwiderte er nach einer Weile des Schweigens. Er war verblüfft. Er hatte angenommen, dass sie wegen der Lügen weinte, die er Max Laimbauer in der Bar über sie aufgetischt hatte. Das war wirklich grausam gewesen. Unverzeihlich. Und jetzt war es Linda, die ihn um Verzeihung bat?


    Und das wegen dieser Bemerkung, dass seine Mutter sich glücklich schätzen konnte, nicht mehr erlebt zu haben, was aus ihm geworden war? Aber das stimmte doch. Timo kümmerte sich um nichts und niemanden, und niemand kümmerte sich um ihn. Ein feines Leben!


    Zum ersten Mal gestand er sich offen ein, dass er eine Menge Fehler gemacht hatte. „Du hast absolut recht“, sagte er ruhig. „Die Wahrheit schmerzt immer. Und irgendwann musste es mir einmal jemand sagen.“


    


    


    „Ich habe auch meine Mutter verloren. Ich weiß, wie das ist.“ Linda hatte sich etwas beruhigt, aber ihre Stimme klang immer noch dünn. „Es gibt ein paar Dinge, die man aus Streitigkeiten heraushalten sollte … und Mütter, besonders, wenn man sie verloren hat, gehören dazu. Ich habe mit meiner Bemerkung den Bogen überspannt und bitte dich deshalb um Entschuldigung.“


    Timo holte tief Luft. Er fühlte sich immer schlechter. „Wenn sich hier jemand entschuldigen muss, dann bin ich das! Ich hätte Laimbauer nie diese widerliche Lüge erzählen sollen. Gleich morgen früh rufe ich ihn an und nehme alles zurück.“ Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar. „Ich weiß nicht, was da in mich gefahren ist“, fügte er hinzu und mied Lindas Blick.


    „Ich schon.“ Linda bückte sich und hob die Champagnerflasche auf. Eine kleine Lache hatte sich auf dem Teppich gebildet, dort, wo die perlende Flüssigkeit ausgelaufen war. „Du wolltest mir die Sache mit deinem Auto heimzahlen.“


    „Glaubst du das im Ernst?“ Timo wusste, dass es nicht so war, wie Linda annahm.


    Obwohl er sich den eigentlichen Grund dafür, dass er einen Keil zwischen Linda und diesen netten jungen Mann getrieben hatte, nicht eingestehen wollte, wusste er doch genau, dass die Sache mit dem Auto überhaupt nichts damit zu tun hatte. Ihn überlief eine Gänsehaut. Vielleicht war es besser, Linda in ihrem Glauben zu belassen.


    Er zuckte die Schultern. „Es tut mir leid.“ Die Worte fielen ihm nicht leicht. Es kam nicht oft vor, dass er sich entschuldigte. „Ich rufe Laimbauer morgen an.“


    Linda lächelte schwach. „Mit diesem Mann gehe ich nie wieder aus, selbst wenn er mich auf den Knien darum bittet. Er hat sich unmöglich verhalten! Nur mal angenommen, du hättest mit der Geschichte über mich nicht gelogen, sondern die Wahrheit gesagt. Das hätte Max immer noch nicht das Recht gegeben, sich so zu verhalten, wie er es getan hat. Er hat mich einfach stehen lassen und ist gerannt, als wäre der Teufel hinter ihm her.“


    Timo zog die Brauen zusammen bei der Vorstellung, dass jemand so mit Linda umgegangen war. Und doch hatte er nicht gerade diese Reaktion von Laimbauer erwartet? In seinem Kopf drehte sich alles. Verlor er etwa langsam den Verstand? Verzweifelt sah er sich im Zimmer um. Sein Blick fiel auf die Champagnerflasche in Lindas Hand. „Möchtest du ein Glas Champagner?“ Er selbst brauchte unbedingt etwas gegen diese Verwirrung in seinem Kopf. Er nahm Linda die Flasche aus der Hand und sah sich nach zwei Gläsern um.


    Linda schüttelte den Kopf. „Ich gehe jetzt nach Hause. Ich werde Römer erzählen, dass sein Schützling unverletzt ist.“


    „Da wird er aber enttäuscht sein. Römer mag mich nicht besonders.“ Timo hielt inne. „Ich kann es ihm nicht verübeln. An mir gibt es nicht viel Liebenswertes, oder, Linda?“


    „Vielleicht doch“, entgegnete sie weich.


    Eine Welle von Zärtlichkeit erfasste ihn. Nur Linda konnte so etwas sagen, nach all dem, was geschehen war! Vielleicht würde sie nie den Glauben an ihn verlieren. Er wusste, dass er diese Loyalität nicht verdient hatte, und doch tat sie ihm gut.


    Lange Zeit blickten sie sich schweigend an. Linda fühlte sich angespannt. Zum ersten Mal, seit sie in sein Apartment gestürmt war. Ihr Blick glitt über seine breiten Schultern, seine muskulösen Arme. In seinen Händen hielt er die Champagnerflasche. Seine Finger waren schlank, empfindsam, erfahren.


    Sie schluckte. „Nun ... ich gehe jetzt. Wahrscheinlich habe ich schon einen Strafzettel an meinem Wagen. Ich habe ihn direkt vor dem Haus geparkt. Im absoluten Halteverbot.“


    „Du kannst mir den Strafzettel geben. Ich erledige das für dich. Ich habe eine Sondergenehmigung.“


    „Natürlich.“ In der Verwaltung saß wahrscheinlich eine Frau, der er den Kopf verdreht hatte. Wie diesem Mädchen, das Linda eben hinausgeworfen hatte. Ihre Lippen wurden schmal. „Lebe wohl, Timo.“ Sie drehte sich um und wollte zur Tür.


    Timo streckte die Hand aus und umfasste ihr Handgelenk. „Soll ich dir nicht erst die Wohnung zeigen? Das Bad ist wirklich sehenswert.“


    


    


    „Bestimmt“, entgegnete Linda trocken. „Und dann dein luxuriöses Schlafzimmer. Lass mich raten: Stereoanlage, Fernseh- und Videogerät, schummrige Beleuchtung und ein riesiges Wasserbett. Mit schwarz-weiß gestreifter Seidenbettwäsche.


    „Tigermuster“, berichtigte er sie. „Die gestreiften Laken sind gerade in der Wäsche.“ Er runzelte die Stirn. „Woher weißt du, dass ich Seidenbettwäsche benutze? Und das andere? Hat dir das jemand erzählt? Jana vielleicht?“


    „Nein, ich habe nur geraten. Das gehört doch alles zu den Requisiten eines professionellen Schürzenjägers.“


    Professioneller Schürzenjäger! Aus irgendeinem Grund schmerzte es ihn, dass Linda ihn so nannte, obwohl man schon ganz andere Dinge zu ihm gesagt hatte. „Du hast wahrscheinlich nur reinweiße Baumwollwäsche für dein jungfräuliches Bett.“


    Linda zuckte die Schultern. „Wie es sich für eine Jungfrau gehört.“ Im selben Moment bereute sie ihre Worte.


    Die Tatsache, dass sie noch Jungfrau war, gehörte zu ihren bestgehüteten Geheimnissen. Und ausgerechnet vor Timo musste sie es ausposaunen! Langsam breitete sich eine tiefe Röte auf ihren Wangen aus.


    Timo starrte sie fassungslos an. „Du ... meinst du damit, du bist noch ...“ Er holte tief Luft. „Bist du etwa ...“ Er, schluckte „... noch Jungfrau?“


    „Du hast es erfasst“, entgegnete sie kühl.


    „Das glaube ich nicht!“ Sein Blick glitt über ihren Körper. „Du hast doch immer jede Menge Verehrer gehabt. Einmal hast du dich doch beinahe verlobt, oder nicht? Mit diesem großen blonden Pfau vom Abitur.“


    „Ronald Habermann. Er war kein Pfau, und ich habe nie mit ihm geschlafen!“


    „Nein, natürlich nicht. Du hast ja noch nie mit einem Mann geschlafen!“ Timo wusste nicht, ob er das glauben oder nicht glauben sollte. Er betrachtete Lindas schlanke Gestalt, ihre grünen Augen ... Plötzlich hatte er das sehr merkwürdige Gefühl, sie beschützen zu müssen. Ganz unerwartet und höchst alarmierend. So etwas hatte er nie zuvor bei einer Frau empfunden. Der Drang, wegzulaufen und in seinem Sportwagen tausend Meilen zwischen sich und seine meeräugige Versuchung zu legen, war für ihn hingegen alles andere als merkwürdig; es war eine ihm sehr vertraute Reaktion.


    „Also, nun weißt du es“, bemerkte Linda. Sie ging zur Tür. „Es wäre mir lieb, wenn du es nicht weitererzählen würdest.“ Sie lächelte schwach. „Für viele Männer ist das abschreckender als Herpes.“


    Das brachte Timo seine Untat wieder in Erinnerung. Irgendwie schien das alles jetzt noch viel schlimmer als vor Lindas Enthüllung. Er stöhnte. „Großer Gott, Linda, es tut mir so leid!“ Wenn es eine Hölle gegeben hätte, wäre er auf der Stelle hingeeilt, um seine gerechte Strafe abzubüßen.


    Timo konnte den Blick nicht von Linda wenden. Er starrte auf die verführerischen Rundungen ihrer Brüste und auf den sanften Schwung ihrer Hüften. Er zog tief den Atem ein.


    Sie hatte noch nie mit einem Mann geschlafen. Wenn er ... wenn sie ... Seine Gedanken überschlugen sich. Er könnte der Erste sein. Noch nie hatte er sich darüber Gedanken gemacht, dass das etwas Besonderes wäre, aber jetzt gefiel ihm die Vorstellung.


    Linda bemerkte seine Blicke und zog die Brauen zusammen. „Sieh mich nicht so an!“ Dasselbe hat er einmal zu mir gesagt, erinnerte sie sich.


    „Wie?“, fragte er rau.


    „So als wäre ich ein Steak und du dem Hungertod nahe!“


    Timo lachte. „Kein angemessener Vergleich, Kleine. Ich meine, Linda“, korrigierte er sich. „Entschuldige, ich weiß, du magst es nicht, so angeredet zu werden. Ich will mir Mühe geben, es nicht mehr zu tun.“


    Linda sah ihn aufmerksam an. Timo gab sich wirklich Mühe, auf ihre Wünsche einzugehen? Wie er sie anblickte ... Ihre Augen verengten sich argwöhnisch. „Was hast du vor?“


    „Ich? Nichts! Überhaupt nichts.“ Timo schüttelte den Kopf. Er fühlte sich in einem inneren Zwiespalt. Einmal wäre er am liebsten so schnell und so weit wie möglich vor ihr davongerannt.


    Zum anderen verspürte er das dringende Bedürfnis, sie in die Arme zu nehmen und sie zu liebkosen, bis sie sich stöhnend an ihn klammern würde ...


    Sie hatten die Tür erreicht, und Linda legte die Hand auf die Klinke.


    „Warum, Linda?“ Timos tiefe, sinnliche Stimme hielt sie zurück. „Warum hast du nie mit einem Mann geschlafen?“


    Sie blickte zu Boden. „Ich weiß nicht. Vielleicht, weil ich noch nie jemanden geliebt habe. Wie du schon bemerkt hast, sind Sex und Liebe für mich hoffnungslos miteinander verknüpft.“ Sie lächelte. „Allerdings habe ich mich auch nicht für den Mann aufbewahrt, den ich einmal heirate. Jedenfalls nicht bewusst. Das denkst du doch, oder?“


    „Was ich denke, ist, dass man nicht gleich zu heiraten braucht, wenn man mit jemandem schlafen will.“


    „Das ist wieder einmal typisch für dich.“ Linda lächelte wieder. „Möglicherweise sehe ich die Sache etwas anders. Aber bei all unseren Gegensätzen haben wir beide wohl eins gemeinsam: Womöglich bin ich auch genau wie du unfähig, eine tiefe Beziehung einzugehen. Du machst das mit deiner unmäßigen Sexualität unmöglich und ich mit meiner Abstinenz.“


    


    


    „Von Selbstanalysen habe ich nie viel gehalten.“ Timo trat näher und strich ihr eine Strähne ihres blonden Haars aus der Stirn. „Was auch immer die Gründe sein mögen, ich ...“ Seine Stimme verlor sich, als er in Lindas grüne Augen blickte. Sein Verstand setzte völlig aus, als sie die Lippen öffnete und tief Luft holte.


    Seine Hände strichen über ihr Haar, und er zog sacht ihren Kopf zu sich heran. Dann küsste er sie auf die Stirn, auf die Wangen und auf das Kinn.
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    Linda rührte sich nicht. Sie wusste, dass sie ihn von sich stoßen sollte. Als sie jedoch die Arme hob, schienen sie ihr nicht zu gehorchen, denn auf einmal fühlte sie das flauschige Badetuch unter ihren Händen.

    „Küss mich“, raunte Timo. Sein Blick glitt sehnsüchtig zu ihren Lippen.


    Ihr Puls beschleunigte sich. „Timo ...“


    „Küss mich!“


    Sie traten beide einen Schritt zurück und sahen einander an, im nächsten Augenblick lagen sie sich in den Armen. Linda öffnete bereitwillig den Mund, und Timo seufzte befriedigt, als ihre Lippen sich fanden.


    Ihr Kuss wurde immer intensiver, und Timo presste Linda fest an sich. Sie erschauerte, und ihre Beine drohten jeden Moment unter ihr nachzugeben. Sie hatte das starke Bedürfnis, sich hinzulegen und Timos warmen Körper auf sich zu spüren.


    Timo löste sich von ihr und drehte sie um, sodass sie mit dem Rücken zu ihm stand. Seine Hände umschlossen ihre Brüste, und Linda konnte ein leises Stöhnen nicht unterdrücken, als seine Finger durch den gelben Baumwollstoff hindurch ihre Brustwarzen liebkosten.


    Ihr Stöhnen erregte Timo nur noch mehr. Linda spürte, wie er vor Verlangen erbebte, und strich mit beiden Händen an seinen Beinen entlang.


    Dass Nächste, was sie spürte, war, dass Timo den Reißverschluss ihres Kleides aufzog. Er ließ sich damit viel Zeit und liebkoste jeden Zentimeter ihrer entblößten Haut.


    „O Linda“, flüsterte er mit heiserer Stimme und zog ihr das Kleid über die Schultern. „Ich will dich. So sehr.“


    Das ist die Wahrheit, stellte er erstaunt fest. Diesmal hatte er die Worte nicht wie sonst routiniert ausgesprochen, er meinte sie wirklich ernst. Wann hatte er zum letzten Mal ein so brennendes Verlangen gespürt? Normalerweise gehörte Sex für ihn zu einer fast alltäglichen gymnastischen Übung. Aber jetzt mit Linda ...


    Alles war so anders. Sie zu küssen, sie zu berühren, ihren erschauernden Körper zu spüren, das alles erschien ihm völlig neu. In seinem Kopf drehte sich alles. Auf einmal schienen all seine Sinne aufs Höchste angespannt und aktiviert. Nicht einen Moment vergaß er, wen er im Arm hielt. Es war Linda, und sie war mit keiner anderen Frau vergleichbar.


    Sie erweckte in ihm sowohl positive als auch negative Empfindungen, auf jeden Fall außerordentlich starke Gefühle. Das konnte er nicht länger leugnen. Und als er sie so in seinen Armen hielt, überkam die Erkenntnis, dass sie zu ihm gehörte.


    Er presste sie noch enger an sich, damit sie seine Erregung spürte. Bei seiner Berührung fühlte sich Linda wie elektrisiert und bewegte sich instinktiv in einem sinnlichen Rhythmus. Sie erschauerte am ganzen Körper, als sie Timos erigiertes Glied an ihrem Becken spürte.


    Noch nie hatte sie eine solche Leidenschaft empfunden, und die Intensität ihrer Erregung machte ihr Angst. Niemand hatte sie bis jetzt so weit gebracht, dass sie ihre Kontrolle verlor. Sie riss die Augen auf, stieß Timo abrupt von sich und wandte sich zu ihm um.


    Er war nicht länger der vertraute, wenn auch verrückte ältere Bruder, ihrer besten Freundin. Plötzlich sah sie ihn mit anderen Augen, er war ein attraktiver und gefährlicher Mann mit außergewöhnlicher sinnlicher Ausstrahlung. Ein Mann, der eine Frau vor Erregung um den Verstand bringen konnte. Und wenn sie sich darauf einließ, war das ihr eigenes Risiko.


    Linda schüttelte den Kopf, als könne sie so ihre Gedanken ordnen. Nein, befahl sie sich selbst. Sie würde es nicht tun. Nicht, nachdem sie jahrelang mit angesehen hatte, wie Timo mit seinen Freundinnen umging. Sie zog den Reißverschluss ihres Kleides hoch, drehte sich um und öffnete die Tür.


    Timo ergriff ihren Arm. „Hab keine Angst, Linda“, murmelte er. „Ich tu dir nicht weh!“


    „Nein, bestimmt nicht.“ Sie lachte traurig. „Ich lasse es gar nicht erst soweit kommen.“


    „Du begehrst mich doch auch!“ Seine Stimme klang rau. Das letzte Mal hatte eine ähnliche Feststellung aus seinem Munde wie eine Anschuldigung geklungen, diesmal nicht. Diesmal wollte er, dass sie ihn ebenso begehrte wie er sie. Seine Finger strichen über ihre nackten Arme. „Und ich begehre dich, Linda. Wir brauchen es beide.“


    „Es reicht mir nicht. Ich habe es bis jetzt nicht gebraucht und brauche es auch im Augenblick nicht.“


    Er sah sie eine Weile schweigend an. „Linda, ich sehne mich sehr nach dir. Aber ich werde dich nicht heiraten, nur um mit dir schlafen zu dürfen“, erwiderte er dann grob.


    „Nein, ganz sicher nicht. Du bist nämlich ganz und gar nicht der Typ Mann, wie ich ihn mir als Ehemann vorstelle.“


    „Aber einen Ehemann willst du, nicht wahr, mein Schatz? Einen netten, normalen Burschen zum Heiraten. So einer bin ich nicht, Linda. Ich bin einfach kein Mann für die Ehe.“


    „Zumindest in dem Punkt sind wir einer Meinung“, stellte Linda trocken fest. Glücklicherweise funktionierte ihr gesunder Menschenverstand wieder.


    Der Bann, in den Timo sie gezogen hatte, war gebrochen, und sie hatte sich wieder in der Gewalt. Ihrer Jungfräulichkeit drohte nicht mehr die geringste Gefahr.


    „Gute Nacht, Timo.“ Linda wandte sich um und ging hinaus.


    Timo wollte sie aufhalten. Sein ganzer Körper schmerzte vor ungestilltem Verlangen, und er war es nicht gewöhnt, mit Frustrationen umzugehen, besonders nicht mit sexuellen. „Mädchen wie du sind mir die liebsten ...“ Mühsam versuchte er einen gerechten Zorn gegen Linda zu mobilisieren. „Erst machen sie einen scharf, dann lassen sie einen im Regen stehen“, fügte er hinzu, doch er bereute die Worte schon, bevor er sie noch ausgesprochen hatte.


    Was rede ich da für einen Unsinn? fragte er sich. Sie ist noch unschuldig, und ich hatte versucht, sie zu verführen. Sie hatte ihn nicht scharfgemacht. Ihre Reaktion auf seine Zärtlichkeiten war leidenschaftlich und spontan gewesen. Bei der Erinnerung daran hatte er das Gefühl, in Flammen zu stehen. Wie aufregend, dass er Gefühle in ihr wecken konnte, die nie ein Mann zuvor in ihr geweckt hatte. Und was fast noch aufregender war, war die Tatsache, dass Linda in ihm völlig neue Empfindungen aufbrachte, wie zum Beispiel das Bedürfnis, Linda zu beschützen und ... Zärtlichkeit?


    


    


    Timo trat auf den Flur hinaus und rief ihr nach. „Linda!“


    Sie war schon fast beim Lift angelangt, blieb jedoch stehen und blickte sich nach Timo um. Sein Anblick, groß und männlich, nur in dieses blaue Badetuch gewickelt, erregte sie aufs Neue. Irgendwelche lange unterdrückten Bedürfnisse meldeten sich und drängten sie, zu ihm zurückzukehren, um ihn zu berühren, mit ihm zu verschmelzen. Aber sie gab diesem Drang nicht nach.


    Linda kannte sich gut genug, um zu wissen, dass sie sich nach einer kurzlebigen Beziehung mit Timo noch miserabler fühlen würde, als jetzt.


    Sie fröstelte. Sie konnte sich ihm nicht hingeben, in dem Wissen, dass er, nachdem er mit ihr geschlafen hatte, noch wieder mit unzähligen anderen Frauen ins Bett gehen würde.


    Nein ... Linda wandte den Blick von Timo ab und eilte ohne ein weiteres Wort zum Aufzug. Sich mit Timo einzulassen, würde ihr nichts als Schmerz und Verzweiflung einbringen.


    


     7.


    Als Caroline anrief, um Linda in das Sommerhaus am Alpsee einzuladen, sagte Linda sofort zu. Die Familie wollte den Geburtstag von Bertold Lahnstein feiern. Seit Jahren verbrachte Linda diesen Tag, den vierten Juli, mit den Lahnsteins in ihrem Haus am See.


    „Dieses Jahr kommt die ganze Familie, Linda“, verkündete Caroline glücklich. „Jana und die Zwillinge, Steffen und Petra mit den Kindern, Lucas … selbst Timo will kommen.“


    „Großartig.“ Linda bemühte sich, Begeisterung in ihre Stimme zu legen. Timo würde da sein! Sie hatte ihn nicht gesehen, seit sie vor einer Woche sein Apartment verlassen hatte. Aber sie hatte oft an ihn gedacht … viel zu oft.


    Sie dachte an ihn, sobald sie aufstand, und auch auf dem Weg zum Büro wollte er ihr nicht aus dem Sinn gehen. Und selbst wenn sie versuchte, sich in die Arbeit zu vertiefen, wanderten ihre Gedanken unwillkürlich immer wieder zu Timo. Sie erinnerte sich nur zu gut an sein Aussehen, als er nur mit einem Badetuch bekleidet in der Tür zu seinem Apartment gestanden und nach ihr gerufen hatte.


    Nachts waren die Erinnerungen noch quälender. Linda brauchte nur die schneeweißen Laken auf ihrem Bett anzusehen … schon erinnerte sie sich wieder daran, wie verblüfft Timo gewesen war, als sie ihm gesagt hatte, dass sie noch Jungfrau war. Wie sehr sie es bedauerte, dass ihr diese Bemerkung entschlüpft war! Und wenn sie dann in ihrem Bett lag, schlichen sich ungewollt Bilder von riesigen Wasserbetten und Seidenwäsche mit Tigermuster in ihre Träume. Sie stellte sich Timo vor, wie er auf dem Bett lag, verführerisch lächelte und ihr anbot, sie all das zu lehren, was ihr bis jetzt entgangen war.


    In der Nacht nach Caroline Lahnsteins Anruf konnte Linda überhaupt nicht schlafen. Sie rollte sich auf den Bauch und vergrub das Gesicht im Kopfkissen. Ihre Brüste schmerzten. Die Brustwarzen waren auf gerichtet und empfindsam. Wenn Linda die Augen schloss, spürte sie wieder Timos Hände auf ihrem Körper. Seine Finger hatten mit ihren Brustwarzen gespielt, bis sie vor Erregung leise aufstöhnte.


    Linda biss die Zähne zusammen und versuchte, an Statistiken und grafische Darstellungen und andere nüchterne Sachen zu denken, die mit ihrer Arbeit zu tun hatten. Aber es gelang ihr nicht. Ihr Körper glühte, und Linda stöhnte laut auf.


    Auch das wird vorübergehen, versicherte sie sich und hüllte sich in die Laken. Aber wie würde sie dieses Wochenende überstehen? Unter einem Dach mit Timo, ohne die anderen Familienmitglieder bemerken zu lassen, dass sie ... ja, dass sie plötzlich verrückt nach Timo war?


    Abrupt setzte Linda sich im Bett auf, knipste die Lampe an und langte nach dem Rätselheft. Wenn sie schon nicht schlafen konnte, wollte sie wenigstens etwas anderes tun, als vor Sehnsucht nach Timo fast zu vergehen. Und das Wochenende würde sie überleben, indem sie die Rolle bei Timo spielte, die sie immer gespielt hatte, die Rolle der kleinen gegen seinen Charme gefeiten Schwester. Keiner von den Lahnsteins musste etwas von ihrer vorübergehenden geistigen Umnachtung erfahren, und vielleicht ... vielleicht würde dieses Wochenende sogar helfen, die Dinge wieder in die richtige Perspektive zu rücken.


    Verbissen stürzte sich Linda in das Kreuzworträtsel und suchte nach einem anderen Wort mit fünf Buchstaben für Gegner.


     *


    Am Freitag, dem zweiten Juli, brach Timo schon früh am Morgen zum Alpsee auf.


    Später würden die Autobahnen in Richtung Alpsee hoffnungslos verstopft sein. Die übrigen Familienmitglieder, und auch Linda, würden bestimmt schon dort sein, da sie bereits am Donnerstagabend hatte aufbrechen wollen.


    Anders als seine Geschwister besaß Timo sein eigenes Apartment in dem Ferienort und wohnte selten in dem gemütlichen Sommerhaus der Lahnsteins. Ihm war wenig daran gelegen, die ganze Familie um sich zu haben und nicht tun und lassen zu können, was er wollte. An diesem Wochenende jedoch würde er bei der Familie wohnen. Er weigerte sich jedoch, sich einzugestehen, warum er das seiner Stiefmutter versprochen hatte.


    „Wenn du im Haus wohnst, haben wir mehr von dir“, hatte Caroline ihre Bitte begründet. Sie erwähnte nie, dass ihr sein Lebensstil missfiel, und hielt ihm auch nie vor, dass sein lockerer Lebenswandel für den konservativen Vater höchst peinlich war. Wie schon Linda bemerkt hatte, Caroline war immer nett zu Timo gewesen. Vielleicht zu nett überlegte er. Vielleicht hätte er in seinem wilden Leben ein paar Strafpredigten und Vorhaltungen bitter nötig gehabt. Vielleicht hatte er sie immer noch nötig.


    Er verzog das Gesicht. Linda konnte ihm ja Vorhaltungen machen. Das hatte sie immer schon gut verstanden. Wie oft hatte sie seinen schlechten Charakter analysiert, oder sogar behauptet, er habe keinen Charakter.


    Linda. Timo runzelte die Stirn. Der kleine Quälgeist verfolgte ihn. Schon die ganze Woche. Er konnte Linda einfach nicht aus seinen Gedanken verbannen. Wenn er mit anderen Frauen zusammen war, musste er so sehr an sie denken, dass er gezwungen war, Entschuldigungen zu erfinden und seine potenziellen Geliebten unverrichteter Dinge nach Hause zu schicken.


    Um sich irgendwie die Zeit zu vertreiben, hatte er sich schließlich in das winzige Büro hinter der Bar verkrochen, um die Jahresbilanzen seiner Nachtklubs zu erstellen. Es war bitter nötig gewesen. Timo hatte sich mit Feuereifer auf die Arbeit gestürzt und schließlich befriedigt das Ergebnis betrachtet. Niemand mit dem IQ einer Auster hätte das geschafft, hatte er sich gesagt und beinahe Linda angerufen.


    Aber er hatte es nicht getan. Doch wie sehr hatte er sich danach gesehnt, ihre Stimme zu hören. Er hatte sich hundert Gründe einfallen lassen, Linda nicht anzurufen und er war stark gewesen. Noch hatte Linda nicht von ihm Besitz ergriffen.


    Noch nicht versicherte sich Timo. Wenn er Linda an diesem Wochenende begegnen würde, wäre es nicht anders als all die anderen Male, wenn die Familie zusammenkam. Er würde Linda einfach keine weitere Beachtung schenken.


    Sie war einfach die kleine Linda, die beste Freundin seiner Schwester. Der Teenager, der nichts anderes im Kopf hatte, als Rock-Stars. Er musste sich einfach weiter einreden, dass sie doch nur ein kleines Mädchen war.


    Timo war ein Meister im Selbstbetrug, und als er das Haus der Lahnsteins am Strand erreicht hatte, erwartete er fast, zwei kichernde Teenager, Linda und Jana, auf der vorderen Terrasse sitzen zu sehen.


    Stattdessen erblickte er seine siebenundzwanzigjährige Schwester und ihre gleichaltrige Freundin im Spiel mit Janas zweijährigen Zwillingen.


    „Hi, Timo.“ Jana winkte ihm zu. Sie und Linda trugen Badeanzüge und hatten es sich in Liegestühlen bequem gemacht. Neben ihnen planschten Amanda und Albert fröhlich in einem kleinen Plastikschwimmbecken.


    Timo zwang sich, locker auf sie zuzugehen.


    „Schön, dich zu sehen!“ Jana war aufgestanden und umarmte ihn liebevoll. Dann trat sie einen Schritt zurück und musterte ihn von oben bis unten. „Du siehst fantastisch aus, Timo! Wie immer.“


    Timo lächelte. Seine Schwester liebte ihn. Sie hatte ihn immer geliebt, obwohl er zeit seines Lebens versucht hatte, sie zu ignorieren und ihre Versuche, ihm näherzukommen, abgeblockt hatte.


    „Du siehst auch nicht schlecht aus, Jana.“ Er betrachtete sie eingehender. Sie sah wirklich gut aus. Noch nie hatte Timo sie so hübsch und so glücklich erlebt.


    Ihr dichtes nussbraunes Haar fiel ihr in sanften Wellen bis auf die Schultern, ihre hellbraunen Augen strahlten, und ihre Figur hatte nicht im geringsten unter der Geburt der Zwillinge gelitten.


    Aus dem Planschbecken ertönte Geschrei. Amanda und Albert kämpften um eine gelbe Plastikente. Linda langte ruhig ins Wasser und zog die Ente heraus. Die Zwillinge starrten sie einen Augenblick lang erstaunt an, dann wandten sie ihre Aufmerksamkeit den anderen Spielsachen zu, die auf dem Wasser schwammen.


    Timo blickte zu Linda hinüber und schluckte. Sie sah völlig anders aus als der magere Teenager, den er sich auf der Fahrt hierher vorgestellt hatte. Sie hatte ihr blondes Haar zu einem Pferdeschwanz gebunden, und ihr schlanker Nacken schien geradezu danach zu schreien, von Timo geküsst zu werden. Sie trug einen meergrünen Bikini, der ihre vollen Brüste und ihre schmale Taille zur Geltung brachte. Timos Blick glitt voll Verlangen über ihren Körper. Sie lachte über die Zwillinge und sah dabei reizvoll und verführerisch aus. Wieder erinnerte sich Timo daran, wie er Linda in den Armen gehalten und wie sie ihre Lippen für ihn geöffnet hatte ...


    


    Linda bemühte sich verzweifelt, Timo zu ignorieren und sich auf die Zwillinge zu konzentrieren. Sie hatte Jana nichts von dem erzählt, was zwischen ihr und Timo vorgefallen war. Zum ersten Mal hatte sie ihre Freundin nicht ins Vertrauen gezogen.


    Klein-Amanda streckte ihr einen Ball entgegen, und Linda bewunderte ihn angemessen. Die ganze Zeit über war sie sich Timos Nähe bewusst. Ihr Puls jagte, und aus den Augenwinkeln warf sie Timo einen Seitenblick zu.


    Jana hatte recht, er sah wie immer gut aus. Groß und braun gebrannt, das blaue Polohemd unterstrich das tiefe Blau seiner Augen. Seine Jeans saß wie angegossen. Obwohl Linda eben noch etwas getrunken hatte, war ihre Kehle plötzlich wie ausgedörrt.


    Das kann ja heiter werden, dachte Timo, als er Linda verstohlen einen Blick zuwarf. Sie redete nicht einmal mit ihm! Wenn sie sich beide das ganze Wochenende ignorierten, würde die Familie mit Sicherheit Verdacht schöpfen. Es ist an der Zeit, die Dinge in die Hand zu nehmen, entschied Timo. Immerhin war Linda Mayrhofer nichts anderes als eine langjährige Freundin der Familie.


    „Hallo, Linda.“ Er stellte sich direkt neben ihren Liegestuhl.


    Linda blickte zu ihm auf. „Hallo.“ Ihre Stimme klang tatsächlich normal. Linda atmete auf. Niemand würde also etwas von dem Aufruhr in ihrem Inneren ahnen.


    Timos Lächeln erstarb. Nur ein Hallo und nichts weiter? Ja hatte Linda denn in den letzten Tagen keinen einzigen Gedanken an ihn verschwendet? War es für sie so, als wäre nichts Entscheidendes zwischen ihnen geschehen? Etwas, das ihre Beziehung für immer verändert hatte?


    Timo wurde blass, als ihm die Tragweite seiner Überlegungen aufging. Linda war für ihn nicht länger eine langjährige Freundin der Familie. Er konnte sich nichts mehr vormachen. Für ihn war sie eine Frau, die er mit nie gekannter Intensität begehrte. Und nun erwartete sie offensichtlich von ihm, dass er sich das ganze Wochenende so verhielt, als wäre das nicht so.


    Jana schien nichts Ungewöhnliches bemerkt zu haben. Sie plauderte mit Linda, scherzte mit den Zwillingen und nahm offenbar die Spannung zwischen Linda und ihrem Bruder nicht wahr. Oder bilde ich mir dieses Knistern nur ein? überlegte Timo. Nein, Linda war sich seiner Nähe ebenso bewusst, wie er sich ihrer. Die Gleichgültigkeit war bestimmt nur gespielt.


    Timo kniete sich neben ihren Liegestuhl und legte dabei eine Hand auf die Armlehne. Von seiner Position aus hatte er einen unvergleichlichen Blick auf Lindas nackte Oberschenkel. Sie waren leicht gebräunt, und die Haut sah seidenweich aus. Timo malte sich aus, wie es wäre, wenn seine Hand darüber strich, sie liebkoste, sie reizte ...


    Er räusperte sich. „Mm ... was hast du so gemacht, Linda?“


    Sie zuckte die Schultern. „Das Übliche.“


    „Hast du etwas von Daniel Krüger gehört?“ Timo war fest entschlossen, sie aus der Reserve zu locken.


    Linda biss die Zähne zusammen. Timo behauptete immer, er hätte kein Namensgedächtnis, diesmal schien er sich sehr genau zu erinnern. „Nein“, gab sie beiläufig zurück.


    Wie auf ein Stichwort schaltete sich Jana ein. Darauf hatte Timo nur gewartet. „Wer ist Daniel Krüger, Linda?“


    „Der Traum einer jeden alleinstehenden Frau“, erwiderte Timo an Lindas Stelle. „Ein netter, normaler, heiratsfähiger Arzt ... der Linda wegen einer Jüngeren sitzen gelassen hat. Ich habe ihr angeboten, mit dem Mädchen zu flirten, um es von Krüger wegzulocken, aber Linda ...“


    „Hat das großzügige Angebot abgelehnt“, fiel Linda ihm nun ins Wort.


    „Kein Wunder!“, rief Jana aus und sah von einem zum anderen. „Ehrlich, Timo, mit diesen Mitteln will keine Frau einen Mann zurückerobern. Es ist einfach entwürdigend.“


    „Ich wollte dich doch nicht beleidigen, Linda“, erklärte Timo unschuldig. Er kniete immer noch neben ihr. „Ich wollte dir nur jede erdenkliche Hilfe anbieten bei deinem Vorhaben, diesen Traummann an Land zu ziehen.“


    


    Für Linda war es wie ein Geschenk des Himmels, dass Klein-Albert ihr in eben diesem Augenblick einen mit Wasser gefüllten roten Plastikeimer entgegenhielt. Linda warf Jana einen Blick zu. „Soll ich?“


    Jana nickte nur.


    Linda nahm den Eimer und leerte ihn unvermittelt über Timos Kopf aus. Die Zwillinge kreischten vor Vergnügen und fingen an, sich gegenseitig Wasser über die Köpfe zu gießen. Auch Jana und Linda lachten, und Timo schien der Einzige zu sein, der das Ganze nicht komisch fand.


    „So, Baby, du hast es herausgefordert!“ Er sprang auf, packte Lindas Handgelenk und zog sie aus dem Liegestuhl. „Das ist schon seit Jahren fällig.“


    „Jana! Hilf mir! Bring deinen Bruder zur Vernunft.“ Lachend streckte Linda ihre freie Hand nach Jana aus.


    Timo packte auch diese Hand. „Du hast genau eine Minute, mir vielleicht auszureden, dich im See zu ertränken.“ Als sie nichts sagte, fuhr er fort: „Sprich, Linda! Deine Zeit läuft ab.“ Er zog sie näher an sich heran und presste ihre Hände gegen seine Brust.


    „Timo!“ Linda schnappte erschrocken nach Luft. „Lass mich los!“ Er war ihr entschieden zu nahe. In ihrem Kopf drehte sich alles. Seine erotische Ausstrahlung fing schon wieder an, ihren Verstand zu umnebeln.


    „Dich loslassen?“ Sein Lachen schickte ihr prickelnde Schauer über den Rücken. „Du hast nicht einmal bitte gesagt!“ Er schlang ihr einen Arm um die Taille und presste sie fest an sich. „Los, Linda. Sag bitte!“


    Sie blickte in seine Augen und erkannte das brennende Verlangen darin. Ihr wurde unendlich heiß. Ihr Körper schien plötzlich zu glühen. Ihre Brüste drückten gegen Timos Oberkörper, und ihre Hüften drängten gegen sein Becken. Linda fühlte sich atemlos, erhitzt und erregt.


    „Linda, Kleines“, murmelte Timo und senkte den Kopf.


    Lindas Lider wurden bleischwer. Nur mit großer Anstrengung hielt sie die Augen offen.


    „Timo, lass Linda endlich los!“ Janas scharfe Stimme zerstörte den sinnlichen Zauber. „Gib sie sofort frei!“


    Zögernd ließ Timo die Arme sinken. Linda taumelte einen Schritt zurück. Beide wandten sich Jana zu, die auf jedem Knie einen Zwilling schaukelte. „Was geht zwischen euch eigentlich vor?“, fragte sie, ohne zu lächeln.


    Timo brachte einen gelangweilten Seufzer zustande. „Was soll los sein? Wir necken uns doch nur, Jana. Wie immer.“


    Jana schüttelte bedächtig den Kopf. „Nichts ist wie immer! Die Art, wie du Linda angesehen hast, sagt mir, dass sich eine Menge verändert hat.“


    „Gute, alte Jana.“ Timo lächelte ihr beschwichtigend zu. „Weise wie immer ... Jana war schon sehr mutig, es mit dir aufzunehmen.“ Ohne sich noch einmal umzublicken, eilte Timo mit festen Schritten zum Haus.


    Die Zwillinge wanden sich in Janas Armen, und sie setzte sie ins Gras. „Linda, du und Timo ... ihr seid doch nicht ... ihr habt doch nicht ...“ Die Stimme versagte ihr. Sie wagte nicht, die Worte auszusprechen.


    „Zwischen mir und Timo ist nichts“, beeilte sich Linda zu versichern.


    Jana sah sie zweifelnd an. „Irgendetwas zwischen euch hat sich verändert“, beharrte sie. „Ich habe eure Blicke gesehen. Wenn ich nicht hier gewesen wäre ...“


    „Er hat mich ein paar Mal geküsst, Jana. Das ist alles.“ Linda spürte, wie sie errötete. Sie hatte nie Geheimnisse vor Jana gehabt, mit ihr hatte sie immer über alles reden können ... bis jetzt.


    „Jemand, der so viel küsst wie Timo, muss ein wahrer Meister darin sein“, bemerkte Jana besorgt. „Himmel, Linda, weißt du, mit wem du dich da eingelassen hast? Du kennst Timo doch genauso gut wie ich. Er wird dir wehtun! Erinnere dich an das, was wir immer über Männer gesagt haben: Ein guter Liebhaber ist nicht unbedingt ein guter Mann für die Liebe.“


    „Aber damals waren wir noch Kinder.“


    Jana seufzte. „Wie auch immer, dieser Rat ist Gold wert. Timo tut charmant, liebenswert und nett, aber er ist im Grunde eiskalt, Linda. Er weiß nicht, was Gefühle sind. Er kann nicht anders, als andere verletzen, denn er kümmert sich um nichts und niemanden, außer sich selbst.“


    „Das habe ich auch immer geglaubt.“ Linda starrte gedankenverloren vor sich hin. „Aber er hat mir Dinge erzählt ...“


    „Dass er nicht wie üblich ein Wolf im Schafspelz, sondern im Gegenteil ein Schaf im Wolfspelz ist, und er nur auf die richtige Frau wartet?“ Jana verdrehte die Augen. „Komm, Linda! Darauf bist doch du nicht hereingefallen!“ Sie stand auf, nahm Linda in die Arme und drückte sie herzlich an sich. „Linda, du bist meine beste Freundin. Du bedeutest mir mehr als eine Schwester. Ich habe dir immer nähergestanden, als irgendeinem anderen Familienmitglied, und ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass Timo dich womöglich verletzt. Bitte, Linda, hör auf deinen Verstand und nicht auf deine Hormone!“


    Genau diesen Rat hätte Linda jeder anderen Freundin gegeben, die sich für Timo Lahnstein interessiert hätte. Doch leider lag die Sache anders, und es ging um sie selbst. Trotzdem brachte sie ein Lächeln zustande. „Mach dir keine Sorgen um mich, Jana. Seit Jahren regiert mein gesunder Menschenverstand über meine Hormone. Und ich werde keine Affäre mit Timo riskieren ...“


    Die beiden Freundinnen lächelten sich in bestem Einvernehmen zu, dann packten sie sich jeder einen Zwilling und gingen hinein in das helle, anheimelnde Haus.


    Später am Abend stattete Sebastian Schnell, Berthold Lahnsteins Assistent und Janas Ehemann, einen Besuch ab und teilte mit, dass sich Bertold Lahnsteins Ankunft bis zum folgenden Tag wegen dringender Geschäfte verzögern würde.


    „Frau Lahnstein fährt auch erst später von München ab“, erklärte Sebastian und sah von einem zum anderen. „Ich bin nur gekommen, um für die Ankunft des Chefs morgen gewisse Vorbereitungen zu treffen.“


    „Was ist denn vorzubereiten?“, fragte Timo amüsiert. „Die Hausangestellten kümmern sich doch um alles. Für dich gibt es doch nichts anderes zu tun, als uns vor der Presse abzuschirmen, nicht wahr, Sebastian? Deshalb bist du hier. Und um uns von irgendwelchen Handlungen abzubringen, die den Chef in Verruf bringen könnten.“


    Sebastian trat nervös von einem Fuß auf den anderen. „Anscheinend passiert immer etwas Unerfreuliches, wenn ihr alle zusammen seid.“


    „Entspann dich, Bastel“, bemerkte Steffen Lahnstein freundlich. „Es wird ein friedliches Wochenende. Neptuns fünfter Mond steht genau ...“


    „Bitte!“, unterbrach ihn Sebastian in einem Anflug von Verzweiflung. „Keine Astrologie! Kein Kartenlegen! Kein Kaffeesatzlesen!“


    „Aber es gibt gewisse Unterströmungen.“ Steffens langhaarige Frau Petra meldete sich aus einer Zimmerecke, wo sie ihre acht Monate alte Tochter stillte. Ihre älteren Kinder, Saria, Melanie und Aurora waren schon zusammen mit Janas Zwillingen ins Bett gebracht worden.


    „Die Vibrationen sind sehr stark. Wir haben die Auswirkungen vom Halleyschen Kometen noch nicht in Betracht gezogen, Steffen. Es wird Veränderungen geben. Ich spüre es.“ Sie lächelte geheimnisvoll. Petra war immer geheimnisvoll. „Bastel, e soll ich dir eine Tasse Kamillentee kochen?“


    „Von was für Veränderungen sie wohl spricht?“, flüsterte Timo Linda zu. Er hatte sich neben sie auf das weiße Sofa am äußersten Ende der windgeschützten Veranda gesetzt. Wie alle anderen war auch Linda überrascht gewesen, dass Timo den Abend zu Hause verbrachte und nicht in irgendeiner Bar. „Und bestimmt wäre unserem lieben Sebastian ein doppelter Scotch lieber als Kamillentee.“ Er zwinkerte Linda zu.


    Sie lächelte zurück, und für einen Moment schien es nur noch sie beide zu geben. Lange sahen sie einander in die Augen, bis Linda schließlich den Blick abwandte.


    


    Sie schlug die Beine übereinander und glättete den Rock ihres lavendelfarbenen Sommerkleides. Plötzlich wurde ihr bewusst, wie dicht Timo neben ihr saß. Ihre Schultern und ihre Hüften berührten sich.


    Sie warf einen Blick zum anderen Ende der Veranda und entdeckte, dass Jana und Sebastian sie aufmerksam beobachteten. Sofort setzte sie sich aufrecht hin.


    Lucas, der Jüngste der Lahnsteins räusperte sich. „Tatsächlich muss ich Papa und Mama etwas erzählen. Es wird eine Veränderung geben.“


    Der linke Verteidiger des Fußball-Teams des Freiheits-Gymnasiums starrte auf seine Schuhe. „Ich will das Studium abbrechen. Ich habe die Nase voll vom Fußball und von sinnlosen Vorlesungen, die ich doch nicht verstehe.“


    „Du willst das Studium abbrechen?“ wiederholte Sebastian Schnell mit unnatürlich hoher Stimme. Er war blass geworden. „Lucas, das kannst du doch nicht tun! Du hast doch nur noch ein Jahr bis zum Abschluss. Und du gehörst zu den Besten im Fußball-Team.“


    „Und den Wählern gefällt die Vorstellung, dass der Sohn des Medienmoguls Lahnstein Fußball spielt“, fügte Steffen verächtlich hinzu. „Wenn Lucas das Abitur abbricht, ist das ein politischer Akt.“ Er ging zu seinem jüngeren Bruder und schüttelte ihm die Hand. „Ich stehe hinter dir, Lucas. Petra und mir bist du jederzeit auf der Farm willkommen.


    Wenn du auf der Suche nach dem Sinn des Lebens bist, wirst du ihn in der Natur finden. Deine Seele wird sich öffnen ...“


    „Sieh dir Sebastians Gesicht an“, flüsterte Timo Linda zu, während sich Steffen weiter über seine persönliche Theorie vom Sinn des Lebens ausließ. „Es ist puterrot!“


    „Er überlegt, wie er Lucas dazu überreden kann, seine Entscheidung rückgängig zu machen.“ Linda beobachtete Schnell, der unglücklich die Hände rang. „Dein Vater wird nicht sehr erfreut sein, wenn er die Neuigkeit erfährt.“


    „Und er wird natürlich trotzdem nicht selbst mit Lucas reden“, bemerkte Timo nachdenklich. „Ich frage mich, ob Lucas dann seine Meinung ändern würde. Glaubst du, er fordert nur mehr Aufmerksamkeit von Vater?“


    „Vielleicht“, entgegnete Linda. Seit Jahren hatte sie das verzweifelte Bemühen der Lahnstein-Kinder um die Aufmerksamkeit ihres Vaters verfolgt. Aber jede Anstrengung war umsonst. Bertold Lahnstein delegierte alles an seine persönlichen Mitarbeiter und überließ es ihnen, mit den Problemen seiner Familie fertig zu werden.


    „Traust du dir auch zu, dass ich vieles im Leben nur gemacht habe, damit er mich überhaupt wahrnimmt?“, fragte Timo zögernd. Er sah betroffen aus. „Nur, damit ich die Aufmerksamkeit meines Vaters erlange?“


    Linda unterdrückte ein Lächeln. Es gehörte nicht viel dazu, die Motivation zu Timos ausschweifendem Leben zu erkennen. Seit Jahren hatte sie so etwas schon vermutet. Und Timo war es wirklich nie bewusst gewesen? Nun, er behauptete ja immer von sich, dass er nichts von Selbstanalysen und Selbsterkenntnis hielt. Eigenartig, dass er gerade jetzt anfing, sein Verhalten zu durchschauen, nach all den Jahren.


    „Aber es ist so dumm“, murmelte er und blickte Linda in die Augen. „Die politische Karriere geht meinem Vater über alles. Das war schon immer so und wird auch immer so sein. Ich könnte bis ins hohe Alter hinein den Rebellen spielen und würde meinen Vater nicht verändern. Es würde ihn überhaupt nicht berühren. Das Einzige, was ich damit erreichen würde, wäre, dass ich mein eigenes Leben zerstöre.“


    „Das haben Steffen und Jana schon vor Jahren erkannt“, erklärte Linda weich. „Sie leben ihr eigenes Leben und sind glücklich dabei. Sie haben ihre eigenen Familien und können sich da das holen, was ihnen fehlt. Und sie können ihren Familien all das geben, das sie immer geben wollten, aber nicht geben konnten.“


    „Liebe ...“ Timos Stimme klang verwundert. „Das meinst du doch, oder, Linda?“


    „Nun, ja. Aber ich will nicht wieder reden wie die Heldin eines Heimatfilms.“


    Timo erhob sich. „Ich brauche ein bisschen Bewegung. Komm, Linda, wir machen einen Spaziergang!“ Er fasste sie am Ellbogen und zog sie hoch, ohne auf eine Antwort zu warten.


    Am Horizont schienen der See und der Himmel in der Dunkelheit zu verschmelzen. Der Mond schien, und vereinzelt funkelten ein paar Sterne. Es war friedlich und sehr still. Linda sah sich nach dem hell erleuchteten Haus um.


    „Du brauchst nicht so auf der Hut zu sein“, sagte Timo beiläufig. „Ich wollte nur mit dir spazieren gehen. Ich werde dich nicht verführen ... es sei denn, du willst es.“


    Unglücklicherweise will ich wirklich nichts lieber als das, gestand Linda sich ein. Der verlassene Strand wirkte unglaublich romantisch, und sie hatte sich eine ganze Woche lang nach Timos Zärtlichkeiten gesehnt. Ihr Herz klopfte unwillkürlich schneller. „Nein, ich ...“, begann sie, aber es war schon zu spät. Sie hatte zu lange gezögert und sich dadurch verraten.


    „Du willst es also“, stellte Timo versonnen fest, dann nahm er sie langsam in die Arme, so als hätten sie alle Zeit der Welt. Ihre Blicke trafen sich.


    „Ich sollte es besser lassen“, flüsterte Linda, schlang aber die Arme um Timos Nacken. „Deine eigene Schwester hat mich vor dir gewarnt. Sie sagt, du tust mir doch nur weh, und ich weiß, dass sie recht hat ... und doch ...“ Linda blickte ihm in die Augen und erschauerte.


    „Und doch?“ Timo berührte ihren Mund mit seinen Lippen. „Sag's, Kleines! Sag mir, dass du mich willst!“


    Die Dringlichkeit in seiner Stimme überraschte sie. Linda wandte sich um und sah auf den See hinaus. Er wusste doch, dass sie ihn begehrte. Timo Lahnstein kannte sich mit Frauen aus. Sie schluckte und schwieg.


    Timo umfasste sie von hinten, hielt sie mit einer Hand an sich gepresst, mit der anderen streichelte er über ihren Arm. „Warum bist du vorige Woche vor mir davongelaufen, Linda?“, fragte er weich. Seine Hand glitt zu ihren Brüsten, sein Daumen strich über ihre Brustwarze, die sich sofort aufrichtete.


    „Die ganze Woche über habe ich nur an dich gedacht und mich nach dir gesehnt“, murmelte er an ihrem Ohr, seine Stimme klang tief und erregend. Seine Hand ging weiter auf Entdeckungsreisen, streichelte Lindas Schultern, folgte der Linie ihres Halses und hielt nur kurz inne, bevor sie in den Ausschnitt ihres Kleides glitt.


    Linda stand unbeweglich da. Sie zitterte vor Erregung. Und als er mit der Hand ihre nackte Brust umschloss, zog sie scharf den Atem ein.


    Sie wollte protestieren, aber sie konnte nur leise stöhnen, als Timos Finger ihre Brustwarze umkreisten. Sie schloss die Augen und schmiegte sich atemlos enger an ihn.


    Linda spürte, wie ihn ein Schauer der Erregung überlief, und der Druck seiner Hüfte gegen ihr Becken steigerte ihr eigenes Verlangen. Er begehrte sie ebenso sehr, wie sie ihn, die Vorstellung elektrisierte sie. „Timo“, flüsterte sie, bog den Kopf zur Seite und streifte mit den Lippen seine Wange. „Ich ... ich habe dich letzte Woche auch vermisst.“


    Ihre sanften Worte berührten ihn stärker, als jede Zärtlichkeit es vermocht hätte! Sie hatte ihn vermisst!


    In diesem Augenblick erkannte Timo, dass er in der vergangenen Woche auch mehr empfunden hatte als bloßes Verlangen, mit Linda zu schlafen. Auch er hatte sie vermisst.


    Der Gedanke war für Timo so neu, dass er abrupt aus seiner Leidenschaft gerissen wurde. Noch nie in seinem Leben hatte er jemanden vermisst, zumindest nicht, nachdem er damals seine Mutter verloren hatte. Er hatte sich selbst so perfekt vor dem Schmerz, jemanden zu vermissen, geschützt, dass er diese seltsame Leere in sich nicht einmal mehr hatte definieren können … bis jetzt.


    Er war sich selbst mit einem Mal fremd. Er wünschte, jemand würde ihm erklären, was in ihm vorging. Da war ein Widerstreit in ihm, den er nicht verstand, eine Mischung aus Zärtlichkeit und Leidenschaft. Er wollte Linda nur sanft liebkosen und sie andererseits gleich hier auf dem Sandstrand lieben. Er wollte sie gleichzeitig beschützen und vergewaltigen.


    Linda war aufs Höchste erregt. Das erkannte er daran, wie sie sich an ihn klammerte, sich an ihn presste. Sie wollte ihn! Ihre Hände begannen, an seinen Schenkeln entlangzugleiten. Timo stöhnte vor Lust auf. Er war sicher, dass sie mit ihm in sein Apartment fahren würde. Da wären sie allein, ganz allein, und er würde sie auf die dicken Kissen des weißen Sofas legen und ... Während er sich noch selbst mit erotischen Fantasien quälte, nahm Timo langsam seine Hand von Lindas Brust. Er umfasste ihre Schultern und drehte sie sanft zu sich herum.


    Er brachte es einfach nicht über sich, Linda in sein Bett zu locken. Sie verdiente mehr. Ich werde mit ihr schlafen, versprach er sich selbst, während sein Körper vor unbefriedigtem Verlangen schmerzte. Aber erst, wenn die Zeit dafür reif ist!


    Timo fragte sich kurz, wie und wann er wissen würde, wann es soweit war. Oh, er war es nicht gewöhnt, die Bedürfnisse eines anderen Menschen vor seine eigenen zustellen, aber er würde den richtigen Zeitpunkt finden.


    Linda lächelte ihn an und legte sanft eine Hand an seine Wange. „Ich habe den starken Verdacht, dass der Rest der Familie auch bald hier ist.“ In ihren Augen lag ein weicher Schimmer.


    „Um die kleine süße Linda vor dem großen bösen Wolf zu retten?“ Timo nahm ihre Hand und küsste ihre Fingerspitzen.


    Linda nickte. „Schon möglich.“


    „Aber du willst überhaupt nicht gerettet werden!“ Nein, das wollte sie nicht, ihr Blick sprach Bände. „Nicht wahr, Linda, du wärst heute Abend mit mir in mein Apartment gekommen?“ Es war wie ein wunderschöner Traum.


    Linda ergriff seine Hände und lächelte geheimnisvoll. Ihre Augen glänzten im Mondlicht. Ihre Stimme klang seidenweich. „Natürlich nicht, Timo.“
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    Lindas Abfuhr brachte Timo abrupt in die Wirklichkeit zurück. „Was meinst du mit natürlich nicht?“, fragte er.


    Linda lachte. „Denk mal scharf nach! Bei deinem hohen Intelligenzquotienten dürfte dir das nicht schwerfallen.“


    „Lass uns nicht schon wieder darüber streiten!“ Mit beiden Händen umfasste er ihre Taille. Eigentlich sollte er jetzt wohl böse auf Linda sein, aber er war es nicht. Wieder eine neue Erfahrung. Timo Lahnstein war in seiner Eitelkeit gekränkt worden, und seine einzige Reaktion darauf war ein amüsiertes Grinsen.


    „Und ich dachte, ich hätte mir heute Abend auf ewig deine Dankbarkeit gesichert, durch das große Opfer, das ich dir gebracht habe“, meinte er.


    


    „Ich habe mich in Verzicht geübt, anstatt dich auf der Stelle zu lieben, als du schwach geworden bist. Und jetzt soll meine noble Geste völlig umsonst gewesen sein? Du bist überhaupt nicht schwach geworden und hättest selbst auf dich aufpassen können?“


    Linda starrte ihn an. „Du wolltest dich um meinetwillen in Verzicht üben?“


    „Und du hast es nicht einmal bemerkt.“ Timo lächelte trocken. „Dabei fällt es mir gar nicht so leicht, mich selbstlos zu verhalten.“


    Das wusste Linda nur zu gut. Impulsiv schlang sie die Arme um ihn und drückte ihn an sich. „Danke, Timo“, flüsterte sie.


    Für einen Moment standen sie schweigend da und hielten sich eng umschlungen. Dann barg Timo seinen Kopf an Lindas Hals. „Ich mag deinen Duft“, murmelte er rau. „Ich könnte mich daran gewöhnen ...“


    „Da kommt jemand!“, unterbrach ihn Linda. Immer noch in Timos Umarmung drehte sie den Kopf in Richtung der Holztreppe, die vom Haus hinunter auf den Strand führte. „Es ist Petra mit dem Baby.


    Timo folgte ihrem Blick und erkannte seine Schwägerin, die mit dem Baby auf dem Arm die Stufen hinabstieg. In schweigendem Einverständnis lösten sich Linda und Timo voneinander.


    „Oh, hier seid ihr!“ Petra trat mit dem Baby zu ihnen. Kurz darauf kamen Steffen, Lucas, Jana und ihr Mann Sebastian.


    „Ja, hier sind wir.“ Timo warf Linda einen Verschwörerblick zu. „Ganz plötzlich habt ihr auch alle den Drang nach etwas Bewegung verspürt?“


    „Wir wollten weg von Sebastian“, erwiderte Lucas. „Diesmal kriegt er mich nicht rum.“


    „Nun, du sollst wissen, dass ich hundertprozentig hinter dir stehe, Lucas.“ Timo legte herzlich den Arm um die Schultern des jungen Mannes. „Und wenn du eine Bleibe suchst, kannst du bei mir einziehen.“


    Lucas sah ihn erstaunt an. „Ist das dein Ernst, Timo?“


    Timo zuckte die Schultern. Alle blickten auf ihn. „Natürlich, Kleiner.“


    „Aber du hast doch immer behauptet, dass du ein Apartment für dich ganz allein brauchst, um dich richtig ausleben zu können, hast du, glaube ich, einmal gesagt“, meinte Lucas verwirrt. „Würde ich dir dabei denn nicht im Weg sein?“

  


  
    „Zum Teufel, natürlich doch“, entgegnete Timo. „Aber du bist mir trotzdem willkommen.“


    Linda lächelte ihm zu. „Das ist ein sehr großzügiges Angebot, Timo.“


    „Unglaublich“, staunte Jana.


    „Lucas freut sich bestimmt über deine Einladung, Timo, aber er kommt nach Murnau zu mir und Petra auf die Farm“, stellte Steffen fest.


    „So steht es in den Sternen“, meinte Petra verträumt.


    Verwirrt sah Lucas hinauf in den nächtlichen Sternenhimmel.


    Timo und Linda warfen sich einen Blick zu und grinsten. Jana bestand darauf, noch einen Strandspaziergang zu machen, und als alle Lahnsteins gemeinsam über den Sand wanderten, erschien es Linda nur natürlich, nach Timos Hand zu greifen.


    Niemand war überrascht, als Sebastian Schnell am nächsten Morgen in einem Telefongespräch erfuhr, dass Bertold Lahnstein an diesem Wochenende überhaupt nicht mehr an den Alpsee kommen konnte. Ein führendes Mitglied des Vorstandes veranstaltete ein Picknick in seinem Heimatbezirk und hatte Lahnstein um seine Anwesenheit gebeten. Und Timos Vater war bekannt für seine Loyalität der Partei gegenüber. Sebastian Schnell teilte den Lahnstein-Kinder auch Carolines Bedauern mit. Sie ließ ausrichten, dass es ihr leidtäte und dass die Kinder doch so lange in dem Haus Ferien machen sollten, wie sie wollten.


    Timo hatte Sebastian überhaupt nicht zugehört. Über den Frühstückstisch hinweg betrachtete er Linda. Du lieber Himmel, sie sieht schon am frühen Morgen unglaublich gut aus, dachte er. Sie trug einen Kaftan mit Blumenmuster, und ihr blondes Haar fiel ihr offen über die Schultern.


    Er fragte sich, ob sie unter dem Kaftan nackt war. Bei diesem Gedanken fühlte er sich wie elektrisiert.


    Linda nippte verschlafen an ihrem Kaffee, während sich die Familienmitglieder um sie herum lebhaft unterhielten. Vergangene Nacht hatte sie noch lange wach gelegen und an Timo gedacht, und daran, was für ein herrliches Gefühl es gewesen war, in seinen Armen zu liegen. Am Strand war sie wirklich nahe daran gewesen, sich ihm hinzugeben. Timo hatte recht, sie wäre schwach geworden.


    Sie sah auf und begegnete seinem Blick. Er gab nicht einmal vor, sich an der allgemeinen Unterhaltung zu beteiligen, sondern sah sie unverwandt an.


    Linda hielt seinem Blick stand. Um sie herum schien die Welt zu verblassen, es gab nur noch sie beide und die Intensität ihrer Blicke.


    „Fährst du heute schon zurück nach München, Timo?“, fragte Jana und riss, so ihren Bruder und ihre beste Freundin aus ihrer Versunkenheit. „Es ist Samstag, da verbringst du den Abend doch immer in diversen Nachtklubs, oder?“


    „Das kann er hier in Bühl doch auch“, mischte sich Lucas ein. „Ich gehe heute Abend auch aus.“


    „Timo wird dem ausschweifenden Leben von jetzt an den Rücken zukehren.“ Petra lächelte freundlich, während sie das Baby mit Brei fütterte. „Er schlägt einen ruhigeren Kurs ein.“


    Jana sah sie argwöhnisch an. „Woher weißt du das, Petra?“


    „Sie hat's in den Sternen gelesen“, bemerkte Timo sarkastisch. Dann stand er abrupt auf und schob seinen Stuhl zurück. Petra sah Gespenster. Aber er hatte auch den wissenden Blick wahrgenommen, den sie von ihm auf Linda geworfen hatte. Kein ausschweifendes Leben mehr hatte sie prophezeit. Als wäre er ein streunender Straßenkater, den man gezähmt hatte. Keine heißen Liebesnächte mehr sondern nur noch gemütliche Abende vor dem Fernseher gemeinsam mit einer Frau, der eigenen Frau. Timos Nackenhaare sträubten sich.


    „Ich gehe schwimmen“, verkündete er und eilte davon.


    Steffen betrat in Begleitung seiner drei kleinen Töchter die Küche. „Onkel Timo hat mich beinahe umgerannt“, beschwerte sich die sechsjährige Saria.


    „Er kam wie der Blitz herausgeschossen“, bemerkte Steffen. „Warum hat er schon am frühen Morgen solche Eile?“


    „Er läuft seinem Schicksal davon.“ Petra lächelte Linda zu.


    „Dem Schicksal kann man nicht davonlaufen“, belehrte Steffen sie.


    Linda errötete. „Wenn ihr mich bitte entschuldigt ... ich ziehe mich um und ... sehe mich ein wenig im Ort um.“


    Steffen und Petra wechselten einen vielsagenden Blick und lächelten dann.


    Trotz der Belehrung, dass man seinem Schicksal nicht davonlaufen konnte, bemühten sich Linda und Timo redlich, sich für den Rest des Tages aus dem Weg zu gehen. Timo schwamm im Swimmingpool, während Linda den Nachmittag am Strand verbrachte, mit den kleinen Mädchen Sandburgen baute und sich im Wasser tummelte. Als es Zeit zum Abendessen war, fuhr Timo in die Stadt, und Linda traf sich mit den übrigen Lahnsteins zum Grillen auf dem Rasen.


    Der Samstagabend begann ohne besondere Vorkommnisse. Alle sechs Kinder wurden nach dem Essen gebadet und zu Bett gebracht, Steffen und Petra legten Tarot-Karten, und Jana und ihr Mann warfen sich verliebte Blicke zu. Timo ließ sich nicht blicken.


    „He, Linda, ich gehe noch irgendwo etwas trinken“, erklärte Lucas fröhlich und winkte mit dem Autoschlüssel. „Kommst du mit?“


    Linda überlegte. Sollte sie sich neben den Verliebten weiter wie das fünfte Rad am Wagen fühlen, oder sollte sie gemeinsam mit Petra und Jana in die Zukunft sehen? Sie stand auf und nahm Lucas Arm. „Ich komme mit, Lucas.“ Sie versuchte, Begeisterung zu zeigen, die sie gar nicht empfand.


    Ein paar Stunden später nippte Linda in irgendeiner Bar an ihrem Soda. Langsam werde ich für diese Art von Zeitvertreib zu alt, dachte sie. In der Bar waren mehrere Wettbewerbe durchgeführt worden.


    Unter anderem hatte es eine Miss-Wahl gegeben, bei der junge Damen im Bikini auf und ab gegangen waren, und eine Mister-Wahl, bei der der Brustumfang der Kandidaten gemessen und verglichen worden war. Lucas hatte an der Wahl teilgenommen, aber nicht gewonnen. Linda hatte geduldig schnulzigen Schlagern zugehört und zahlreiche zweideutige Angebote zurückgewiesen, die ihr gemacht worden waren.


    Lucas war offenbar in seinem Element, Linda dagegen langweilte sich. Als sie schließlich Lucas aus einer beginnenden Rauferei herauszog, fühlte sie sich wie ein Babysitter, der zum Nulltarif arbeitete.


    „Lass uns heimfahren, Lucas“, schlug sie mit gespielter Liebenswürdigkeit vor. Sie hatte ihn am Gürtel gepackt und zerrte ihn hinter sich her nach draußen. Glücklicherweise dachte Lucas nicht daran, sich gegen die Bevormundung zur Wehr zu setzen.


    „Wir waren noch nicht in Timos Nachtklub“, stellte Lucas fest, als Linda ihn auf den Beifahrersitz seines schnellen roten Autos schob. Anders als sein älterer Bruder hatte Lucas überhaupt nichts dagegen, dass sie seinen Wagen fuhr. „Lass uns da den Trunk nehmen. Vielleicht treffen wir dort ja sogar meinen großen Bruder.“


    „Nicht heute Abend, Lucas. Der Klub ist bestimmt schon geschlossen.“


    „Geschlossen?“ Lucas starrte auf seine Armbanduhr. „Die schließen nicht vor drei Uhr morgens“, verkündete er glücklich. „Wir haben noch Zeit genug.“


    „Ich möchte nicht dorthin, Lucas.“


    „Warum nicht?“


    „Weil ich vom Anblick deines Bruders in Begleitung zahlloser nichtssagender kleiner Mädchen die Nase voll habe.“


    „Nichtssagend? Meistens sind die Mädchen doch ganz hübsch“, erwiderte Lucas leutselig.


    Linda biss sich auf die Unterlippe. „So?“ Zum Glück war Lucas nicht besonders sensibel für die Stimmungen anderer. Ihr war gerade bewusst geworden, dass sie die Vorstellung, dass Timo gerade mit einer anderen Frau flirtete, rasend eifersüchtig machte. „Ich möchte nach Hause, Lucas.“


    „Okay.“ Er seufzte, doch plötzlich strahlte er. „Aber es war doch toll, oder, Linda? Mit mir kannst du jederzeit einen draufmachen.“


    Nie wieder schwor sich Linda insgeheim. Aber sie brachte ein Lächeln zustande. „Danke, Lucas.“


     *
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    „Wo, zum Teufel, hast du gesteckt?“, fuhr Timo Linda an und schüttelte sie leicht. Dann schnupperte er. „Du riechst wie eine Brauerei. Bist du betrunken?“


    „Pst, sei still.“ Lucas war bemüht, seinen großen Bruder zu beruhigen. „Du weckst ja das ganze Haus auf!“


    „Ich bin nicht betrunken“, stellte Linda kühl fest.


    „Nein, Linda ist den ganzen Abend bei Soda geblieben“, bemerkte Lucas. „Sie riecht nur nach Bier, weil irgendein Spaßvogel sie mit Bier bespritzt hat.


    Das war lustig, nicht wahr, Linda? Wie hieß er doch gleich?“


    Linda zuckte die Schultern.


    Timo warf Lucas einen wütenden Blick zu, dann wandte er sich wieder an Linda. „Du wirst seit fast fünf Stunden vermisst!“


    „Vermisst?“ Verständnislos sah sie ihn an. „Lucas Aufpasser, die Männer vom Sicherheitsdienst, waren die ganze Zeit bei uns.“ Und den beiden erwachsenen Männern hat der Abend ebenso wenig Spaß gemacht wie mir, dachte Linda.


    „Nein!“ Timo schüttelte den Kopf. „Ich habe Römer und seinen Partner gebeten, mit Lucas Männern Kontakt aufzunehmen. Römer erklärte, er könne es nicht, da Lucas sie beurlaubt hätte.“


    „Das wäre ihnen wahrscheinlich auch lieber gewesen, aber es war nicht so. Die bedauernswerten Beamten haben uns auf Schritt und Tritt begleitet.“


    „Warum sollte Römer lügen?“, fragte Timo. „Er wusste doch, dass ich außer mir war vor Sorge um dich. Ich wusste doch nicht, ob du sicher warst ... oder ... oder ...“ Timo hielt einen Moment inne. „Oder dich mit einem anderen Mann getroffen hast!“


    Ein unglaublicher Gedanke durchfuhr ihn. „Deshalb also hat Römer gelogen!“


    Er funkelte Linda an. „Du hast mit ihm unter einer Decke gesteckt, stimmt's? Ihr wolltet mich glauben machen, du hättest dir einen anderen geangelt! Du wolltest mich nur eifersüchtig machen!“


    Linda schüttelte ungläubig den Kopf. „Red keinen Unsinn, Timo! Wenn ich dich eifersüchtig machen wollte, hätte ich mir etwas anderes ausgedacht, als mit Lucas von einer Bar zur anderen zu ziehen“, brachte sie leise aber bestimmt hervor.


    


    „Das war doch ein toller Abend, nicht wahr, Linda?“, fragte Lucas schwärmerisch. „Du hättest dabei sein sollen, Timo! Wir waren in den aufregendsten Klubs der Stadt.“ Er nannte die Namen der Bars, die sie aufgesucht hatten.


    Timo war außer sich. „Eine Frau wie Linda schleppst du in diese ... diese Affenhäuser?“


    Lucas machte ein betroffenes Gesicht. „Aber wir hatten unseren Spaß, oder etwa nicht, Linda?“


    Linda lächelte ihm freundlich zu. Lucas würde für sie immer wie ein kleiner, draufgängerischer Bruder sein. „Spaß ist nicht der richtige Ausdruck, Lucas. Ich hoffe nur, dass die Fotos von dieser Mister-Wahl nicht in den Illustrierten erscheinen.“ Sie wandte sich an Timo. „Alle Teilnehmer mussten sich bis auf die Unterhose ausziehen und über einen Laufsteg marschieren. Lucas ging ganz in seiner Rolle auf.“


    Lucas strahlte wieder. „Ja, es war einfach großartig. Erinnerst du dich an die heiße Rothaarige, die mir einen Zettel mit ihrer Telefonnummer in den Slip gesteckt hat, Linda? He, ist er überhaupt noch da?“ Er begann, seine Jeans aufzuknöpfen.


    „Warte!“ Timo hielt seinen Arm fest. „Ich glaube, du gehst besser ins Bett, Bruderherz.“ Damit schob er Lucas vor sich her durch den Flur. Über die Schulter hinweg war er Linda einen Blick zu. „Mit dir rede ich später, Lady.“


    „Nein, das wirst du nicht!“ Linda rümpfte die Nase. Ihre Bluse und ihre Hose rochen wirklich nach Bier. „Ich gehe unter die Dusche und dann ins Bett. Gute Nacht, Lucas“, rief sie und öffnete dann die Tür zu ihrem Zimmer.


    Linda duschte und wusch sich die Haare in dem angrenzenden Badezimmer, dann frottierte sie sie mit dem Handtuch und kämmte sie durch. Danach wickelte sie sich in ein flauschiges grünes Badetuch und betrat das ganz in Rosa und Beige gehaltene Schlafzimmer, das sie während ihrer Besuche immer bewohnte.


    „Wirklich, eine keusche Jungfrau. Hält sich sogar bedeckt, wenn sie allein im Raum ist.“


    Timos Stimme zu hören, ließ sie erstarren. Sie schnappte nach Luft, dann erkannte sie Timo. Die Hände hinter dem Kopf verschränkt, lehnte er am Kopfende des Bettes und sah ihr entgegen. Er trug eine ausgeblichene Jeans, sein Oberkörper jedoch war frei.


    Linda zog scharf den Atem ein. So oft hatte sie ihn sich in der letzten Zeit so auf ihrem Bett vorgestellt, dass sie jetzt an eine Halluzination glaubte.


    „Was machst du hier?“, fragte sie trotzdem. Ihr Blick glitt über Timos athletischen Körper. Nein, der Mann auf ihrem Bett, der sie mit hungrigen Blicken musterte, war keine Erscheinung.


    


    Timo setzte sich auf. „Ich sagte doch, dass ich noch mit dir reden würde.“ Dabei grinste er sie an, offenbar weidete er sich an ihrem Unbehagen. „Und du hast gesagt, dass du zuerst unter die Dusche und dann ins Bett gehst. War das keine Einladung für mich? Tut mir leid, dass ich nicht mit unter die Dusche kommen konnte. Lucas brauchte ein wenig Hilfe. Er war ein bisschen beschwipst. Aber jetzt bin ich hier. Kommst du ins Bett?“


    Linda ging zur Tür und öffnete sie. „Gute Nacht, Timo“, sagte sie gelassen, fest entschlossen, Timo nichts von der Unruhe bemerken zu lassen, die in ihr war. Hätte sie wenigstens etwas anderes an als dieses Badetuch! Sie zwang sich erneut zur Ruhe, denn sie wusste, dass alles nur noch schlimmer würde, wenn sie sich von Timo provozieren ließ. Ihre einzige Rettung war eine kühle und gelassene Reaktion.


    Langsam erhob Timo sich und ging in Richtung Tür. Direkt vor Linda blieb er stehen. „Du willst doch nicht wirklich, dass ich gehe, Kleines.“ Seine Stimme klang leise und verführerisch.


    Linda versuchte sich einzureden, dass ihr nicht gleichzeitig heiß und kalt wurde. „Doch. Ich muss noch mit Römer den nächsten Schachzug in unserem Spiel überlegen.“


    „Okay! Okay!“ Timo hob abwehrend die Hände. „Ich war außer mir vor Wut, als ich dich der Verschwörung mit Römer beschuldigte. Tut mir leid. Offenbar wollte Römer mir eine Lehre erteilen. Der Kerl mochte mich noch nie besonders.


    Und du bist nur mit Lucas ausgegangen, um ihn vor möglichen Unannehmlichkeiten zu beschützen.“


    „Und weil Jana und ihr Mann früh ins Bett wollten, und Steffen und Petra sich lieber mit ihren Karten, als mit mir beschäftigt haben. Ich hatte keine Lust, mich mit einem Buch auf mein Zimmer zu setzen, deshalb bin ich mit Lucas ausgegangen.“


    Timo trat einen Schritt näher. „Wärst du heute Abend auch mit mir ausgegangen, Linda?“


    „Wer weiß? Du warst ja nicht hier.“


    „Du bist eifersüchtig, nicht wahr, Kleines?“ Timo lächelte triumphierend. „Glaubst du, ich war mit einer anderen Frau zusammen?“


    Ihre Blicke trafen sich. Linda sah als Erste beiseite. „Ja, zum Teufel!“ gestand sie zornig. „Ja, auf beide Fragen! Und jetzt mach, dass du rauskommst!“


    „Vielleicht solltest du tatsächlich noch mit Römer reden.“ Timo fasste ihr behutsam unters Kinn, hob ihr Gesicht zu sich empor und zwang sie so, ihm in die Augen zu sehen. „Er könnte dir genau berichten, wie ich den Abend verbracht habe. Ich bin zur Bar gefahren und habe einen Cheeseburger gegessen. Das war mein Abendessen. Dann habe ich etwa eine Stunde an den Büchern gearbeitet. Im Anschluss daran bin ich durch die Stadt gefahren. Allein. Ich bin die ganze Zeit allein gewesen. Um halb zehn war ich wieder hier.“


    Linda schluckte. „Lucas und ich haben um Viertel nach neun das Haus verlassen.“


    „Ich bin zurückgekehrt, weil ich die Angelegenheit zwischen uns klären wollte. Den ganzen Tag über habe ich dich wahnsinnig vermisst und wollte endlich mit den dummen Spielchen aufhören. Ich will dich, Linda! Ich begehre dich stärker als jemals eine andere Frau. Und ich ...“ Er zögerte. „Was ich für dich empfinde, ist mehr als sexuelle Begierde“, fügte er dann hinzu und presste die Lippen fest aufeinander.


    Linda durchströmte ein Gefühl unendlicher Zärtlichkeit. Sie beugte sich vor und schlang die Arme um Timos Nacken. „Hört sich an, als hättest du das auswendig gelernt“, bemerkte sie weich und rieb ihre Nase an seiner.


    „Habe ich auch“, gab er zu. „Stundenlang. Den ganzen Tag über in meinem Exil im Swimmingpool, am liebsten wäre ich nämlich bei dir am Strand gewesen, am liebsten hätte ich dich zum Dinner bei Kerzenlicht in irgendeinem romantischen Restaurant eingeladen. Und den ganzen Abend über, als ich auf dich gewartet und mir vorgestellt habe, du hättest den Mann deines Lebens kennengelernt ... und ich hätte nie eine Chance, dich ...“ Timos Stimme verlor sich.


    „Nie eine Chance, mich was, Timo?“, flüsterte Linda und strich mit den Lippen über seinen Mund.


    


    Er stöhnte auf, schlang die Arme um sie und zog sie fest an sich. „Dich zu lieben. Mit dir zu schlafen. Dir zu sagen, was ich für dich empfinde.“ Er sog den Duft ihrer Haut ein. „Ich bin verrückt nach dir, Linda. Ich weiß nicht, wie es passieren konnte, aber ich muss immer an dich denken. Du fehlst mir, wenn du nicht bei mir bist ... Ich sehne mich nach dir ...“


    Lindas Herz machte vor Freude einen Sprung. Sie kannte Timo lange genug, um zu wissen, dass ein solches Geständnis für ihn völlig untypisch war. Timo Lahnstein konnte eine Frau um den kleinen Finger wickeln, aber er beschränkte sich dabei immer nur auf abgedroschene Komplimente. Liebeserklärungen gehörten nicht zu seinem Repertoire.


    Linda blickte zu ihm auf, und in diesem Moment wusste sie, dass sie ihn liebte. Sie hatte gegen dieses Gefühl angekämpft, gegen sich selbst, gegen Timo ... alles umsonst.


    Sie hatte keine Ahnung, wie oder wann es geschehen war, aber es war nicht zu leugnen. Sie hatte sich in Timo verliebt.


    „Lass mich heute Nacht bei dir bleiben, Linda“, murmelte Timo heiser und presste sie an sich. „Schick mich nicht wieder fort, Schatz!“


    Sie schmiegte sich an ihn. Nein, sie würde ihn nicht fortschicken, selbst wenn sie es gewollt hätte, sie konnte nicht. Ihre eigene Sehnsucht nach ihm hatte sich ins Unermessliche gesteigert, als sie erkannte, dass sie ihn liebte. Sie holte tief Luft. Es gab kein Zurück mehr.


    Sie war eine Frau, die sich danach sehnte, mit dem Mann, den sie liebte, zu verschmelzen. Mit klopfendem Herzen strich Linda über Timos Arme. Ihre Finger glitten zu seiner nackten Brust. „Ich ... ich will nicht, dass du gehst, Timo! Bleib bei mir!“


    „O Linda!“ Er schloss die Schlafzimmertür und drehte den Schlüssel im Schloss. Dann löste er den Knoten von Lindas Badetuch. Es fiel zu Boden, und sie stand nackt vor ihm.


    Noch nie hatte Linda sich so verletzlich gefühlt, aber sie fürchtete sich nicht. Eher war sie aufgeregt und neugierig. Und sie liebte diesen Mann, der sie mit leidenschaftlichen Blicken betrachtete.


    „Du bist so schön“, flüsterte er mit belegter Stimme, und seine Hände glitten über die sanften Rundungen ihres Körpers.


    Dann lachte er leise. „Weißt du, wie oft ich mir vorgestellt habe, dich so zu sehen? Aber meine Fantasie wird dir nicht gerecht.“ Seine Hände umschlossen ihre Brüste.


    Linda zog erschauernd den Atem ein und schloss die Augen. O Himmel, wie gut es tat, Timos Hände und seinen Atem auf ihrer Haut zu spüren! Warum hatte sie nur so lange gewartet? Mit dem Daumen umspielte er ihre Brustwarzen, und Linda stöhnte leise auf.


    Timos Finger fuhren mit ihrem erregenden Spiel fort. „Magst du das, meine kleine Linda?“


    Sie nickte. Er nahm sie in die Arme und zog sie fest an sich. Seine Hände glitten in kreisenden Bewegungen über ihren Rücken.


    „Bist du aufgeregt, Liebling?“, flüsterte er an ihrer Schläfe.


    „Ein bisschen“, gestand sie und befeuchtete mit der Zunge ihre Lippen.


    Timo nahm Linda auf die Arme und trug sie zum Bett. Nachdem er sie sacht hingelegt hatte, streckte er sich neben ihr aus. „Nur ein bisschen?“


    Sie lächelte. „Einem Veteranen wie dir kommt das bestimmt sehr dumm vor.“


    Ihr kleines ängstliches Lächeln rührte ihn an. Er versuchte, sich an sein erstes Mal zu erinnern. Himmel, das schien Jahrhunderte zurückzuliegen! Er war jung und rücksichtslos gewesen und hatte nur zu gern mit dem Feuer gespielt. Wie mochte es für Linda sein? Immerhin war sie eine erwachsene Frau.


    Das alles war ihm so neu ... Noch nie hatte er versucht, sich in einen anderen Menschen hineinzuversetzen. Er wollte Linda die Unsicherheit nehmen, aber wie? Plötzlich hatte er eine Idee.


    Er sah Linda in die Augen und lächelte. „Irgendwie ist es auch für mich wie das erste Mal“, erklärte er weich und zeichnete mit dem Finger die Linie ihres Schlüsselbeins nach. „Ich habe noch nie mit einer Frau geschlafen, die noch unberührt war. Dieser Verantwortung bin ich immer aus dem Weg gegangen.“


    Ich habe nie Verantwortung für irgendjemand oder irgendetwas übernehmen wollen, gestand er sich ein. Aber jetzt ... Er beugte sich vor und küsste Linda da, wo seine Finger sie berührt hatten.


    „Hab keine Angst, Kleines.“ Timo massierte leicht ihren Nacken. „Ich passe auf dich auf. Ich will auf dich Rücksicht nehmen. Es wird bestimmt schön für dich, Liebling. Ich verspreche es dir.“ Seine Stimme klang tief und beruhigend. „Entspann dich, mein Schatz! Entspann dich, und lass mich dich lieben!“


    Dann küsste er sie so, wie er sie seit Stunden, Tagen, Wochen hatte küssen wollen. Zärtlich und doch voll Verlangen. Fordernd. Besitzergreifend. Während er sie küsste, liebkoste er ihre Brüste, bis Linda vor Erregung fast verging.


    Als er seine Lippen von ihrem Mund löste, protestierte sie schwach.


    Timo lachte leise. „Keine Angst, Liebling.“ Seine Lippen glitten über ihre Kehle, dann tiefer. Als sie sich um eine von Lindas Brustwarzen schlossen, keuchte sie und ballte die Fäuste.


    Nie zuvor hatte sie eine solche Erregung verspürt. Diese Gefühle waren ihr völlig neu. Timo fuhr fort, ihre Brustwarzen mit den Lippen und der Zunge zu umspielen, während seine Hände ihren Körper streichelten. Atemlos zog Linda seinen Kopf an ihre Brust.


    „Bitte“, flüsterte sie, ohne zu wissen, um was sie ihn eigentlich bat. Sie konnte nicht mehr denken, sie hatte sich nicht länger unter Kontrolle. Ihr gesunder Menschenverstand war ausgeschaltet worden durch Gefühle, durch ein schier unerträgliches Verlangen, durch wilde Leidenschaft. Dieser Gedanke erschreckte Linda plötzlich.


    „Timo, ich ...“ Sie brach ab. Was sollte sie auch sagen?


    Timo nahm ihre plötzliche Abwehr wahr, spürte, wie sich ihr Körper widerstrebend anspannte. Am liebsten hätte er beides ignoriert. Er hätte sie leicht überwältigen Linda küsste ihn mit all der Liebe und Zärtlichkeit, die sie lange Jahre in sich verschlossen gehalten hatte. Sie liebte ihn, brauchte ihn und wollte nur ihm gehören.


    Timo streichelte ihre Beine entlang und dachte daran, wie sehr er sich gestern, als er sie im Badeanzug gesehen hatte, nach dieser Berührung gesehnt hatte. Ihre Haut war seidenweich.


    Linda spreizte leicht die Beine, und er liebkoste die Innenseite ihrer Oberschenkel. Seine Finger malten erregende kleine Muster auf ihre Haut. Auf einmal glitten sie höher. Linda schnappte bei der Intimität seiner Berührung nach Luft.


    Timo liebkoste sie behutsam und sehr zärtlich. Obwohl er es vor Erregung kaum noch aushielt, stellte er seine eigenen Bedürfnisse nach Befriedigung noch zurück, denn heute Nacht ging es ihm nicht allein um körperliche Befriedigung.


    Er überlegte, was Linda wohl empfinden mochte. Es sollte schön für sie werden. Er beobachtete sie und merkte sich, was ihr besonders Lust verschaffte. Nie zuvor war er so sehr auf eine Frau eingegangen. Sex hatte für ihn immer zum Leben gehört wie Essen und Trinken. Erregung und Befriedigung, vorrangig seine eigene, waren für ihn immer die Hauptsache gewesen.


    Mit Linda war alles anders. Was auch immer vor ihr gewesen war, es zählte nicht mehr. Timo hatte unzählige Male mit Frauen geschlafen, aber heute hatte er zum ersten Mal das Gefühl, wirklich bei der Sache zu sein.


    Timos streichelnde Finger zu spüren, ließ Linda vor Erregung fast den Verstand verlieren. Ihre letzten Vorbehalte, ihre letzten Zweifel fielen von ihr ab, sie drängte gegen seine Hand und gab sich ganz der Lust hin, die sie erfasst hatte.


    Allmählich steigerte sich ihre Anspannung bis zum äußersten, um sich dann in einer leidenschaftlichen Explosion zu lösen. Wieder und wieder erschauerte sie vor Lust.


    Schließlich öffnete sie zögernd die Augen. Als sie sah, dass Timo sie betrachtete, errötete sie. Er lächelte. „War's schön für dich?“


    „Ja“, erwiderte sie leise und lächelte ihm zaghaft zu. „Sehr schön.“


    


    Sie war so leidenschaftlich, so sinnlich! Timo war stolz darauf, ihr erster Liebhaber zu sein. Ihr erster und einziger Geliebter. Sie gehörte zu ihm. Allein dieser Gedanke beherrschte seinen Verstand.


    Er küsste sie, zuerst zärtlich und behutsam, dann wild und leidenschaftlich. Er wurde fast verrückt vor Verlangen, er fühlte sich kurz vor einer Explosion.


    „Öffne dich für mich, Linda“, flüsterte er.


    Dann hob er ihr Becken und drang langsam und behutsam in sie ein. Sie bog sich ihm entgegen, spannte sich an und schrie dann leise auf.


    „Ist ja gut, mein Kleines, entspann dich.“ Timo drang noch tiefer in sie ein. „Mein Liebling ... Es ist so schön ...“


    Linda hielt die Augen geöffnet und bemühte sich, tief durchzuatmen. „Timo“, keuchte sie und wand sich unter ihm.


    Timo hielt mit seinen Bewegungen inne und blieb ruhig über ihr liegen. Er wurde fast verrückt vor Lust und vor Verlangen, zwang sich jedoch, die Augen zu öffnen, und blickte auf sie hinab. Irgendetwas schien nicht zu stimmen. Besorgt strich er ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Geht's dir auch gut, Linda?“


    Sie schüttelte den Kopf. „O Timo“, jammerte sie leise. „Es ist alles ganz anders, als ich es mir vorgestellt habe.“


    Ihre Offenheit rührte ihn, und eine Welle von Zärtlichkeit überflutete ihn. Er wollte sie trösten und ihre Ängste zerstreuen. Seine eigenen Bedürfnisse traten in den Hintergrund. „Es wird gleich besser, Liebling“, versprach er und küsste sie sanft auf die Lippen.


    Eine Zeit lang blieben sie so miteinander verschmolzen liegen. Timo fuhr fort, Linda zu küssen und ihr beruhigend zuzureden. Linda spürte, wie ihr Körper sich langsam entspannte.


    „Du hast recht.“ Sie lachte leise und schlang die Arme um Timo. „Es wird wirklich besser.“ Vorsichtig bewegte sie sich ein wenig. „Mm, viel besser.“ Sie bewegte sich stärker. Augenblicklich erschauerte sie vor Lust.


    Timo spürte ihre Erregung, und sein Herz begann zu rasen. „Liebling“, murmelte er. Dann bewegte er sich behutsam in ihr.


    Linda genoss seine Nähe und das Gefühl seiner Stärke. Sie wusste, wie fremd es für ihn war, Rücksicht zu nehmen … und doch, ihr zuliebe hatte er es getan. Und warum? Weil er sie liebte? Ihr drohte, schwindelig zu werden.


    Gemeinsam steigerten sie sich zu einem leidenschaftlichen erregenden Rhythmus. Und auf dem Gipfel der Ekstase riefen sie laut ihre Namen.


    Viel später lagen sie eng umschlungen nebeneinander. Schließlich brach Timo als Erster das Schweigen. „Bist du müde?“, flüsterte er und streichelte Lindas warmen Körper.


    „Nein.“ Linda zog seine Hand an ihre Lippen und küsste sie. „Timo?“ Sie hob den Kopf und sah ihm in die Augen. „Ist ... ist es immer so?“


    Er lächelte mühsam. Was sollte er auf diese Frage antworten? Mit Sex kannte er sich aus wie kaum jemand. Mit Linda allerdings war alles ganz anders gewesen als sonst. So etwas wie eben hatte er noch nie erlebt. Keine seiner Erfahrungen, die er über Jahre hinweg gesammelt hatte, hatte ihn auf die Intensität seiner Gefühle vorbereitet, als er mit ihr geschlafen hatte. Es war, als wäre es auch für ihn das erste Mal gewesen. Aber wie konnte er Linda das erklären? Einen Augenblick lang geriet er in Panik. Du liebe Güte, dachte er, ich bin auf dem besten Weg, mich in große Schwierigkeiten zu bringen. „Nein, es ist nicht immer so“, stellte er nüchtern fest.


    „Es war einfach wunderbar“, schwärmte Linda. „O Timo, ich liebe dich!“


    Er verkrampfte sich. „Ich verstehe, dass du glaubst, das jetzt sagen zu müssen, Kleines, aber ...“ Verdammt, er wollte sie nicht verletzen, aber die Dinge nahmen eine alarmierende Wendung. Er konnte es selbst kaum fassen, was heute Nacht zwischen ihnen geschehen war.


    Linda spürte seine plötzliche Anspannung. Lieber Himmel dachte sie. Ihr Traumgeliebter war erwacht und hatte sich wieder in einen argwöhnischen, um seine Freiheit betrogenen Junggesellen verwandelt. Sie unterdrückte einen Seufzer.


    Es würde nicht leicht sein. „Armer Timo.“ Sie spielte mit den Haaren auf seiner Brust und vermied es, ihm in die Augen zu sehen. „Es braucht dir nicht unangenehm zu sein, dass du mich zu einer Frau gemacht hast. Ich bin dir dankbar dafür, und ich liebe dich.“


    Er räusperte sich. „Linda“, begann er vorsichtig.


    „Timo mach dir keine Sorgen.“ Sie umarmte ihn und schmiegte sich an ihn. Er hatte sich so geduldig und zärtlich ihr gegenüber verhalten, als sie ängstlich gewesen war. Jetzt war sie an der Reihe, ihm zu helfen. „Ich will kein Versprechen von dir. Du sollst auch nicht der Presse unsere Verlobung bekannt geben. Ich bin dir dankbar für alles, was du heute für mich getan hast. Ich werde diese Nacht nie vergessen, und dafür liebe ich dich.“


    Sie macht es mir leicht, dachte Timo. Er sollte froh sein. Erleichtert. Sie hatte ihr Liebesbekenntnis in Dankbarkeit umgewandelt, in Dankbarkeit, dafür, dass er seinen Job gut erledigt hatte. Warum war er dann weder erfreut noch erleichtert? Warum fühlte er sich vielmehr ... betrogen?


    „Du gehst jetzt besser“, flüsterte Linda und entwand sich ihm. Sie war plötzlich den Tränen nahe, und das durfte er nicht merken. Bestimmt würde Timo es hassen, Zeuge einer übertriebenen gefühlsmäßigen Reaktion einer Frau nach dem ersten Mal werden zu müssen. Nein, das konnte sie ihm nicht antun. „Wenn dich jemand hier entdeckt ... Es ist zu riskant.“


    „Du wirfst mich hinaus?“ Ihre Bitte ärgerte ihn. Er setzte sich auf. „Um dir deine kostbare Unschuld zu rauben, war ich dir gut genug; jetzt aber kann ich abdanken. Ist das so?“


    Ungläubig starrte sie ihn an. „Ich dachte, du freust dich über die Gelegenheit, zu entkommen.“


    „Ich will nicht entkommen! Ich bleibe die ganze Nacht hier bei dir, und wenn irgendjemand aus der Familie etwas dagegen hat, ist das sein Problem!“


    „Schrei mich nicht so an!“


    „Ich schreie dich nicht an!“


    Linda blitzte ihn mit grünen Augen an. „Doch, das tust du! Und ... und du bleibst nicht hier!“


    „Doch!“ Timo hielt ihrem Blick stand. „Verdammt, Linda, warum willst du mich loswerden?“


    „Weil du gehen willst! Versuch nicht, es zu leugnen, Timo! Als ich dir sagte, dass ich dich liebe, bist du erstarrt. Ich konnte deine Gedanken förmlich hören: Lieber Gott, mach, dass ich hier heil herauskomme! Nun, deine Gebete wurden erhört. Du bist frei. Ich halte dich nicht auf.“


    „Doch. Wenn du mich nämlich nicht aufhältst, zwinge ich dich dazu, es zu tun.“


    Verwirrt schüttelte Linda den Kopf. „Wie bitte?“


    „Ich sagte, ich ...“ Timo brach ab, als ihm die Widersinnigkeit seiner Drohung aufging. Er seufzte.


    „Zum Teufel, ich fühle mich wie auf einer Achterbahn: Rauf und runter, runter und rauf. Ich habe immer über die Trottel gelacht, die sich zu sehr in Gefühle hineinsteigern und damit ihr Leben kaputtmachen. Und ich weigere mich, zu diesen Dummköpfen zu gehören!“ Er runzelte die Stirn und starrte an die Decke.


    Linda schmiegte sich vorsichtig an ihn. „Manchmal kann Achterbahn fahren auch ganz schön sein.“


    Timo brummte etwas Unverständliches vor sich hin, zog sich aber nicht von ihr zurück. Sie lächelte zärtlich. „Ich wollte dich nicht loswerden, Timo“, erklärte sie ruhig. „Ich dachte wirklich, dass du gehen wolltest, und habe dir die Möglichkeit dazu anbieten wollen.“


    Timo seufzte wieder, dann zog er sie an sich. Wie ein Kätzchen kuschelte sie sich an ihn. „Aus dieser Sache kommen wir so leicht nicht wieder heraus, Linda. Das weiß ich jetzt schon.“


    Mit den Fingerspitzen umspielte sie seine Brustwarzen. „Willst du das denn?“, fragte sie.


    „Zum Teufel, nein! Jedenfalls noch nicht.“ Er lachte rau und humorlos. „Deshalb ist es ja so verdammt ...“ Er brach ab und suchte offensichtlich nach dem passenden Wort.


    „Kompliziert“, schlug Linda vor und legte ein Bein über seins.


    „Allerdings. Kompliziert.“ Er strich über die weiche Haut ihres Oberschenkels.


    „Ich weiß, was du meinst.“ Linda hob den Kopf und küsste ihn aufs Kinn. „Ich will auch noch nicht aussteigen.“


    Irgendetwas an ihren Worten machte ihn wütend. Sie wollte noch nicht aussteigen, hatte sie behauptet. Als hätte sie vor, es irgendwann doch zu tun. Der Gedanke war unerträglich.


    Er rollte sich über Linda und drückte sie so fest auf die Matratze. „Dein Glück, das du mich noch nicht satthast!“ Er zögerte und zog scharf den Atem ein, als er ihr in die Augen sah. „Dein Glück, denn ich würde dich nicht gehen lassen, auch wenn du es wolltest.“


    Besitzergreifend presste er seinen Mund auf ihre Lippen. „Du gehörst mir, Linda“, flüsterte er heiser. „Du gehörst zu mir!“ Mit der Zunge zeichnete er die Konturen ihrer Lippen nach, dann küsste er sie wieder.


    „Ich weiß“, entgegnete sie lächelnd, als er ihr einen Augenblick Zeit zum Atemholen ließ. Sie liebte das Gefühl, seinen schweren, warmen Körper auf sich zu spüren. Sie hob die Hände und streichelte Timos Rücken, seine muskulösen Schultern, seinen Nacken. Wieder spürte sie, wie eine Welle leidenschaftlichen Verlangens von ihr Besitz ergriff. Sie schlang die Beine um seine Hüften.


    Auch Timo war wieder aufs Höchste erregt. Linda fühlte sich so zart und weich unter ihm an. „Linda ...“ Er stöhnte leise. „Ich will dir nicht wehtun.“


    Sie lächelte ihm zu, dabei leuchteten ihre grünen Augen liebevoll, zärtlich und verschmitzt. „Das kannst du auch nicht mehr, Timo. Ich bin schließlich keine Jungfrau mehr.“


    Nachdenklich betrachtete er ihr Gesicht. Sie war immer noch so unschuldig, und sie vertraute ihm. Eine gefährliche Kombination für eine Frau, die sich mit Timo Lahnstein einließ. Niemand wusste das so gut wie er.


    Linda schloss die Augen und seufzte zufrieden, als er sie wieder küsste. Seine Sorge um sie wuchs. Sie war so süß und natürlich, und ihr fehlte jegliche Erfahrung im Umgang mit so abgebrühten Frauenkennern, wie er einer war.


    Das hatte sich ihm in den letzten Minuten deutlich gezeigt; denn sie hatte einen Fehler nach dem anderen begangen. So hatte sie nicht gefordert, dass er ihr ebenso gehören solle wie sie ihm. Sie hielt einen Trumpf in der Hand und spielte ihn nicht aus. Und jetzt ... jetzt bot sie sich ihm wieder mit einer solchen Offenheit und Leidenschaft an, anstatt ihm Schuldgefühle einzureden, weil er ihr die Unschuld genommen hatte. Es war zum Verrücktwerden, Linda.


    


    „Linda, mein Liebling, was fange ich nur mit dir an?“, fragte er verzweifelt, als sie sich herausfordernd an ihn drängte.


    „Ich will die Situation … ich will dich … nicht ausnutzen ...“ Aber nie zuvor hatte er sich so nach einer Frau gesehnt.


    „Das tust du auch nicht“, versicherte Linda lächelnd. „Ich kann auf mich aufpassen.“ Ihre Augen funkelten. „Eher nutze ich dich aus. Mit dir werde ich schon fertig, so wie ich es all die Jahre geschafft habe ...“


    „So hast du das?“ Unwillkürlich musste er grinsen. Erinnerungen wurden wach. Er sah sich und Linda während all der Jahre, lachend und scherzend und sich gegenseitig auf den Arm nehmend. Irgendwie schien es nur logisch, dass sie so endeten, zusammen im Bett, lachend und plaudernd, scherzend und sich liebend.


    „Mm“, murmelte Linda. Ihre Hände strichen über Timos Haut. Wie sehr liebte sie diesen Mann! Sie wollte ihm beweisen, wie viel sie für ihn empfand, und wusste sehr wohl, dass für Timo Lahnstein Taten mehr zählten als Worte. „Du sagst, dass ich zu dir gehöre?“, fragte sie weich und verführerisch.


    „Ja“, erwiderte er rau. Ihre Blicke trafen sich.


    „Dann liebe mich, Timo.“ Mit diesen Worten öffnete sie sich für ihn.


    „Wir lieben uns, Liebling“, verbesserte er sie und streifte mit seinen Lippen ihren Mund.


    Dann kam er zu ihr. Linda bog sich ihm entgegen und ließ ihn tief in sich eindringen. Wieder schienen ihre Körper zu verschmelzen, und Linda konnte nicht mehr klar denken. „Ich liebe dich“, flüsterte sie unzählige Male, bevor sie den Höhepunkt erreichte. Wieder und wieder erschauerte sie dann vor Lust und klammerte sich wie eine Ertrinkende an ihn.


    Diesmal hatte Timo nicht den Wunsch, ihre atemlose Liebeserklärung ungesagt zu machen. Linda gehörte ihm! Bis jetzt hatte niemand zu ihm gehört, doch das hatte sich geändert. Linda war da, und es erschien nur richtig und natürlich sogar notwendig, dass sie ihm ihre Liebe gestand.


    „Ich will dich“, keuchte er, und spürte, wie er in wilder Ekstase Erfüllung fand. „Nur dich, Linda. Meine Kleine ... Nur dich.“


    Nackt und zutiefst befriedigt lagen sie nebeneinander. Linda schmiegte sich an Timo. „Du gehörst zu mir“, stellte sie entschlossen fest.


    Ihr Tonfall ließ keinen Widerspruch zu. Timo sah auch keinen Anlass, ihr zu widersprechen. Ihre Worte hatten eine unerwartete Erregung in ihm ausgelöst. Wenn vor Linda noch nie jemand zu ihm gehört hatte, traf auch das Gegenteil zu. Er hatte noch nie zu jemandem gehört. Seit Jahren hatte er sein Alleinsein genossen, ohne Verantwortung oder Rücksichtnahme außer sich selbst gegenüber. Er hatte sich um niemanden gekümmert und keiner hatte sich um ihn gesorgt.


    Aber genauso hast du es immer gewollt, erinnerte ihn eine kleine Stimme in seinem Inneren. Bis Linda Mayrhofer ihn völlig umgekrempelt hatte. Jetzt stammelte er törichtes Liebesgeschwätz und veranlasste auch noch Linda dazu, von Liebe zu reden. Sie ist gar nicht die vertrauensvolle kleine Unschuld, die deinen Schutz braucht, meldete sich plötzlich eine andere Stimme in ihm. Sie ist eine Meisterin in der Kunst, dich zu umgarnen und in die Falle zu locken!


    „Timo?“ Linda betrachtete besorgt sein Gesicht. „Was ist los? Du siehst so anders aus. Woran denkst du?“


    Er sah sie an, und augenblicklich verflüchtigten sich die unangenehmen Gedanken. Er konnte einfach nicht glauben, dass sie ein abgekartetes Spiel mit ihm trieb. Sie war seine kleine unschuldige Geliebte.


    „Ich habe gerade überlegt, dass ich morgen am liebsten nicht zurück in die Stadt fahren möchte.“ Er küsste sie auf die Stirn. „Die anderen fahren alle, aber wir könnten doch noch hierbleiben. Nur wir beide.“


    Linda lächelte ihm zärtlich zu. „Das hört sich wunderbar an, Timo. Aber ich muss am Montag arbeiten.“


    Er runzelte die Stirn. „Kannst du dir nicht freinehmen?“


    Ich kann schon, dachte Linda. Sie hatte erst wenige Tage ihres Jahresurlaubs genommen. „Für wie lange?“


    Für einen Moment war Timo verwirrt. Er war es nicht gewöhnt, etwas anderes als ein uneingeschränktes Ja von einer Frau zu hören. Was immer er auch vorschlagen mochte.


    „Eine Woche“, erwiderte er. Ihn banden keine Termine, er hatte immer schon Wert darauf gelegt, seine Zeit so einteilen zu können, wie er wollte.


    Linda überlegte kurz. „Ich kann vielleicht fünf Tage freinehmen. Ich rufe morgen früh meinen Chef an, aber ich glaube nicht, dass es Probleme gibt. Im Moment ist es ruhig im Büro, deshalb bin ich sicher, dass ...“


    Timo brachte sie mit einem Kuss zum Schweigen, er hatte kein Interesse daran zu erfahren, wann sie viel und wann sie wenig im Büro zu tun hatte. Er würde Linda eine ganze Woche für sich haben, das war im Augenblick alles, was zählte.


    Timo und Linda beschlossen, die Veränderung ihrer Beziehung vor den übrigen Lahnsteins noch geheim zu halten. Immerhin würde die Familie schon bald nach Hause fahren, und bis dahin würden sie so tun, als seien sie eben nur gute Freunde.


    Beim Frühstück am nächsten Morgen jedoch konnten Linda und Timo nicht aufhören, sich anzulächeln und sich verstohlene Blicke zuzuwerfen. Sie saßen nebeneinander am Tisch und konnten es nicht lassen, sich immer wieder zu berühren. Timo fragte Linda leise, ob sie gut geschlafen habe, und sie errötete. Sie wiederum wollte wissen, was er von Jungfrauen hielt, und Timo grinste.


    Später am Strand rieben sie sich gegenseitig übertrieben lange mit Sonnenmilch ein. Sie lagen plaudernd nebeneinander auf ihren Badetüchern und waren so intensiv miteinander beschäftigt, dass nicht einmal die Kinder es wagten, zu stören. Stattdessen bauten die kleinen Mädchen mit Lucas Sandburgen.


    Im Wasser dann tummelten sich Timo und Linda in der Brandung, bespritzten sich und versuchten, sich gegenseitig unterzutauchen. Irgendwann fanden sich ihre Lippen wie von selbst, zuerst zu flüchtigen, dann zu immer leidenschaftlicheren Küssen.


    Die ganze Familie beobachtete sie mehr oder weniger besorgt. Nur Petra betrachtete das verliebte Paar mit gelassener Toleranz.


    „Sieht aus, als wäre unser Geheimnis aufgedeckt“, bemerkte Timo, als er mit Linda zu ihren Badetüchern zurückkehrte. Alle Familienmitglieder, selbst die Kinder, starrten sie schweigend an.


    „Macht es dir etwas aus?“, fragte Linda leise.


    „Mir? Zum ... nein. Dir etwa?“


    Er hat es bewusst vermieden, zu fluchen, stellte Linda amüsiert fest. Sie lächelte ihm zu. Heute war alles an Timo anders als sonst. „Es macht mir überhaupt nichts aus“, gab sie offen zu. Sie war verliebt und glücklich und hätte am liebsten aller Welt von ihrer Liebe und ihrem Glück erzählt.


    Die Erste, der sie dann tatsächlich davon berichten konnte, war Jana. Kurz vor ihrer Abfahrt zum Flughafen betrat Jana Lindas Zimmer. „Ich kann's kaum glauben, endlich bist du mal allein“, bemerkte sie und sah zu, wie Linda ihr frisch gewaschenes Haar föhnte. „Timo hing den ganzen Tag wie eine Klette an dir.“


    Linda schaltete den Fön ab und lächelte ihrer Freundin zu. „Jana, ich ...“


    „Wann genau fährst du eigentlich heute Abend nach München zurück, Linda?“, unterbrach Jana sie.


    „Ich fahre heute Abend überhaupt nicht, Jana.“ Linda holte tief Luft. „Timo hat mich gebeten, die nächste Woche mit ihm hier zu verbringen, und ich habe zugesagt.“


    „O Linda!“ Jana machte ein verzweifeltes Gesicht. „Ich soll zusehen, wie du in dein Unglück rennst?“


    Linda lächelte nur verträumt. Heute musste sie immerzu lächeln, sie war einfach glücklich. Und ihre beste Freundin sollte an ihrem Glück teilhaben. „Ich liebe Timo, Jana.“


    Offenbar freute sich Jana wenig über diese Enthüllung. Ihr Gesichtsausdruck wurde noch grimmiger. „Ich kann's kaum glauben, Linda! Nach all den Jahren … du kennst ihn doch! Und trotzdem ...“


    „Ja, ich kenne ihn. Und ich liebe ihn“, gab Linda ruhig zurück. „Freu dich doch für mich, Jana! Ich fühle mich wunderbar. Glücklicher als jemals zuvor in meinem ganzen Leben.“


    In Janas Augen standen plötzlich Tränen. Sie legte die Arme um Linda und drückte sie an sich. „Ich will ja, dass du glücklich bist, Linda. Aber ...“ Ihre Stimme versagte. „Versprich mir, dass du mich anrufst, wenn du mich brauchst. Jederzeit ... Tag und Nacht. Lass dich nicht von der Tatsache, dass Timo mein Bruder ist, hindern, dich bei mir auszuweinen, wenn er dir wehgetan hat. Versprich mir das, Linda! Bitte!“


    Linda wusste, dass Jana sicher war, dass Timo sie fallen lassen würde, wie all die anderen Mädchen zuvor, wenn er ihrer überdrüssig geworden war. Es war eine ernüchternde Vorstellung, dass es vielleicht irgendwann so kommen konnte. Und eine schmerzhafte Vorstellung.


    Linda konnte sie nicht ertragen. Nicht jetzt, wo sie gerade ihre wunderbare und neue Liebe entdeckte.


    Sie verdrängte den Gedanken daran. Warum sollte sie sich vor der Zukunft fürchten, wenn die Gegenwart so viel Glück versprach? Eine ganze Woche würde sie allein mit Timo verbringen! Darauf wollte sie sich freuen und nicht an die Zeit danach denken.


     10.


    Die folgende Woche mit Timo in Bühl war für Linda wie ein wunderschöner Traum. Sieben Tage und sieben Nächte waren sie und Timo allein und völlig mit sich selbst beschäftigt. Es war, als würde nichts außer ihnen auf der Welt existieren.


    Sie schwammen und spielten im See, sie lagen in der Sonne und unternahmen lange Strandspaziergänge. An einem Abend fuhren sie in ein Strandrestaurant zu einem romantischen Dinner bei Kerzenlicht. An einem anderen Abend besuchten sie eine überfüllte, laute Bar und aßen Meeresfrüchte an einem winzigen Tisch.


    Sie führten endlose Gespräche, verrieten einander wohlgehütete Geheimnisse und bisher unausgesprochene Gedanken. Beide hatten das Gefühl, füreinander geschaffen zu sein.


    Und wenn sie miteinander schliefen, taten sie das immer leidenschaftlicher, immer freier, und so war ihr Zusammensein für sie beide noch befriedigender. Sie verbrachten Stunden im Bett und liebten sich mit endloser Hingabe.


    Die ganze Woche über wohnten sie im Strandhaus der Lahnsteins. Kein einziges Mal schlug Timo vor, in sein Apartment nahe des Nachtklubs umzuziehen, und als Linda einmal davon sprach, es aufzusuchen, lehnte er entschieden ab.


    Ich will sie da nicht haben, stellte er fest. Zu viele wüste Partys hatte er in dieser Wohnung gefeiert, zu viele wilde Nächte durchgemacht. Das Apartment gehörte zu seinem wenig rühmlichen Vorleben, und er wollte Linda nicht damit in Verbindung bringen. Ihre Beziehung war neu und rein. Vielleicht, ja, vielleicht sollte er das Apartment ganz aufgeben.


    


    Auch nachdem sie nach München zurückgekehrt waren, blieben Timo und Linda unzertrennlich. Sie verbrachten jede Nacht in Lindas Wohnung. Timo warf Lindas schmales Bett hinaus und kaufte ein neues, Größeres. Mit dem Gedanken, Linda in seinem berühmt berüchtigten Wasserbett zu lieben, konnte er sich nicht anfreunden. Überhaupt hatte er sich entschieden geweigert, sie in sein Apartment zu führen, obwohl er längst die getigerte Bettwäsche in den hintersten Winkel seines Schrankes verbannt hatte, um durch nichts mehr an seine wilden Zeiten erinnert zu werden.


    Manchmal zog Linda ihn wegen seines luxuriösen Badezimmers auf und wollte es unbedingt ausprobieren. Timo untersagte es ihr streng. Auch das Bad hatte seine Geschichte, und er war fest entschlossen, seine Linda nicht zu einem Teil davon werden zu lassen.


    So verbrachten sie also ihre Zeit in Lindas kleinem Apartment, und Timo wurde schon sehr bald unzufrieden. Er ärgerte sich, dass Linda nur abends und an den Wochenenden Zeit für ihn hatte.


    „Warum hängst du deinen dummen Job nicht an den Nagel?“ grollte er an einem Mittwochmorgen, als er im Bett lag und Linda beim Ankleiden zusah. Gegen Wochenmitte war Timos Stimmung immer auf dem Tiefpunkt angelangt. Er hatte dann das Gefühl, Linda hätte schon seit Ewigkeiten gearbeitet, und die Zeit bis zum Wochenende kam ihm endlos vor.


    Linda schloss den Gürtel ihres blau-weiß gestreiften Kleides. „Ich kann meinen dummen Job nicht aufgeben“, erwiderte sie und seufzte. Timo und sie hatten schon mehrmals über dieses Thema gesprochen, ohne zu einem Ergebnis zu kommen. „Zufällig muss ich mir etwas zum Essen kaufen und meine Rechnungen bezahlen. Dieser dumme Job ermöglicht mir beides.“


    „Ach Linda, du weißt doch, ich gebe dir alles, was du brauchst.“


    „Dieser Mann schenkt mir keine Rosen, er will meine Stromrechnung bezahlen!“, scherzte sie. „Wie romantisch.“


    „Ich werde dir zeigen, was romantisch ist.“ Timo sprang aus dem Bett und nahm sie auf die Arme.


    „Nein, Timo!“ protestierte sie, als er sie aufs Bett gleiten ließ und sich über sie beugte. „Ich habe mich gerade fertiggemacht! Mein Kleid ... meine Haare ...“


    „Ist alles in Unordnung“, beendete er für sie den Satz und zerzauste ihr blondes Haar. „Zum Teufel mit deinem Make-up und dem Kleid!“


    „Timo! Ich komme zu spät zur Arbeit!“ Aber Linda konnte ihn nicht aufhalten. Insgeheim musste sie über ihn lachen. Dafür, dass er sie bei sich haben wollte, konnte sie ihm nicht böse sein. Und als er ihren Hals küsste und ihre Brüste liebkoste, erstarben ihre Proteste in einem leisen Stöhnen.


    „Vielleicht werfen sie dich hinaus, wenn ich dich hier festhalte“, bemerkte er hoffnungsvoll und knöpfte ihr Kleid auf. „Andererseits kannst du immer behaupten, du hättest mit jemand verhandelt, der dem Präsidenten nahesteht. Dann wirst du vielleicht sogar befördert, weil sie sich von deinen guten Beziehungen Vorteile versprechen.“


    „Möglich“, flüsterte Linda und schloss die Augen, als Timo sie auf die Lippen küsste. Sie wusste, dass man sie nicht hinauswerfen würde, wenn sie einmal etwas später ins Büro kam. Sie hatte keine festen Arbeitszeiten und darüber hinaus so viele Überstunden gemacht, dass sie sich ein Zuspätkommen durchaus leisten konnte.


    Seufzend gab sie jeden Widerstand auf und überließ sich Timos Zärtlichkeiten.


    Eine Stunde später erneuerte Linda ihr Make-up und bürstete ihre Haare. Ihr blau-weißes Kleid war hoffnungslos zerknittert, und sie holte einen kurzärmeligen grünen Baumwollsweater und einen engen weißen Rock aus ihrem Kleiderschrank und zog beides an. Timo lag die ganze Zeit über auf den zerwühlten Laken und beobachtete sie.


    „Ich will, dass du bei mir bleibst“, sagte er und setzte sich auf. „Wir können heute Mittag in dem neuen Chinarestaurant essen und anschließend ins Kino gehen, in den Film, den du schon lange sehen wolltest.“


    Linda lächelte. „Du erinnerst mich an einen kleinen Jungen, der sich in den Sommerferien langweilt.“ Sie setzte sich zu ihm auf die Bettkante. „Weißt du was, Timo? Du langweilst dich tatsächlich. Du brauchst irgendetwas zu tun.“


    Er hob ihre Hand an seine Lippen und küsste die Innenfläche. „Ich weiß, was und mit wem ich etwas tun möchte. Mit dir. Mit dir zusammen langweile ich mich nie.“ Zu seinem eigenen Erstaunen entsprach das der Wahrheit.


    „Timo.“ Mit beiden Händen umfasste Linda sein Gesicht. Wie konnte sie es ihm erklären? „Ich liebe dich und bin gern mit dir zusammen. Aber du bist nicht alles in meinem Leben. Ich habe einen Job, der mir gefällt, und Freunde, mit denen ich auch gern von Zeit zu Zeit zusammen bin. Auch du brauchst das, Liebling. Ein Mensch kann nicht genug sein für einen anderen.


    Ich kann nicht alles gleichzeitig für dich sein, dein Beruf, dein Hobby, dein Sport, deine Geliebte. Wenn wir vierundzwanzig Stunden ununterbrochen zusammen wären, würden wir ...“


    „In Bühl waren wir das“, unterbrach er sie. „Da hast du dich nicht beschwert.“


    „Jede Minute war wunderschön, Timo. Es war ein Idyll, ein Paradies. Und wir beide konnten es genießen, weil wir wussten, dass die Zeit begrenzt war. Aber für dein Leben, deinen Alltag brauchst du mehr. Du brauchst Arbeit, etwas, das dich erfüllt, Timo.“


    „Ich habe die beiden Bars“, erinnerte er sie. „Sie sind von vier Uhr nachmittags bis zwei Uhr früh geöffnet. Soll ich meine Nächte etwa da verbringen, damit ich etwas Produktives unternehme?“


    „Nein, das sollst du nicht! Du weißt, wie ich den Nachtklub verabscheue. Am liebsten wäre mir, du würdest sie verkaufen.“


    Timo zog die Brauen zusammen. „So?“


    Linda nickte.


    Er zuckte die Schultern. „Vielleicht sollte ich das wirklich.“ Er machte sich nicht die Mühe hinzuzufügen, wie sehr ihn die Bars bereits gelangweilt hatten. Timo hatte keine Lust, jemals wieder einen Fuß hineinzusetzen.


    „Vielleicht hast du recht, und ich sollte mir wirklich einen Job suchen“, stellte er nachdenklich fest. „Die Bücher der Bars habe ich selbst geführt. Ich habe ein gutes Zahlengedächtnis.“


    Linda lächelte amüsiert. „Na, das ist doch etwas, auf dem man aufbauen kann.“


    Timo nahm sie in die Arme. „Ja, vielleicht sollte ich irgendetwas tun, wobei ich mit Zahlen umgehen muss. Buchhaltung und Betriebswirtschaft interessieren mich allerdings nicht besonders.“ Er überlegte eine Zeit lang. „Vielleicht werde ich Steuerberater.“


    „Du?“ Jetzt lachte Linda.


    „Was ist daran so lustig?“ Er blickte sie finster an. „Glaubst du, ich schaffe das Studium nicht? Ha … jede Universität im Land öffnet dem Sohn des Medienmoguls gern Tür und Tor!“


    „Du hast sicher recht, aber ...“


    „Aber du meinst, ich halte das nicht durch? Nun, ich kann das, Linda. Ich bin ziemlich clever, ob du es nun glaubst oder nicht! Ich hätte das Abitur summa cum laude abschließen können, wenn ich nur gewollt hätte.“ Timo runzelte die Stirn. „Ich glaube, ich werde ein verdammt guter Steuerberater. Hör auf zu lachen! Das ist nicht witzig!“


    „Ich stelle mir Steuerberater nur immer so furchtbar konservativ vor, das ist alles. Wenn ich daran denke, dass du im dunklen Anzug ...“ Sie grinste. „Tut mir leid, Timo. Das ist einfach zu komisch.“


    „So, das reicht!“ Timo warf die Laken zurück und sprang aus dem Bett. „Noch heute erkundige ich mich an allen Universitäten im Land. Mal sehen, wer zuletzt lacht, Frau Mayrhofer!“


    Nachdem Linda gegangen war, dachte Timo noch lange über ihre Worte nach. Er brauchte eine Tätigkeit für die Zeit, die er nicht mit ihr zusammen verbrachte. Was habe ich nur mit meinen Tagen angefangen, bevor Linda in mein Leben getreten ist? fragte er sich. Dann erinnerte er sich.


    


    Er hatte sich von den durchzechten Nächten ausgeschlafen. Er war nie vor dem späten Nachmittag aufgestanden, und dann auch nur, um sein wildes, exzessives Leben weiterzuführen. Kein Wunder, dass er sich nie gefragt hatte, was er mit seinen Tagen anfangen sollte. Bis zu dieser Woche mit Linda hatte es für ihn überhaupt keine Tage gegeben.


    Aber jetzt war alles anders, und Timo war erfüllt von einer neuen Entschlossenheit. Er wollte keine Zeit mehr verlieren.


    Die folgende Woche verbrachte Timo damit, Bewerbungsbögen auszufüllen und für die Aufnahmeprüfung im September zu lernen. Außerdem bemühte er sich, einen Käufer für seine Bars zu finden.


    Trotz seiner neuen Aktivitäten fühlte er sich tagsüber, wenn Linda arbeitete, nicht wohl. Ihr kleines Apartment machte ihn verrückt. Es war einfach zu wenig Platz darin. Er konnte nicht alle seine Sachen bei ihr aufbewahren und musste häufig unter Römers wachsamen Blicken zu seinem Apartment und wieder zurückfahren.


    „Wir brauchen mehr Platz, Linda“, stellte Timo eines abends entschieden fest. „Besonders, wenn ich mit dem Studium beginne. Ich brauche ein Arbeitszimmer, wo ich ungestört lernen kann.“


    „Timo, du bist doch noch gar nicht zum Studium zugelassen.“ Linda fühlte sich verpflichtet, seine Begeisterung ein wenig zu dämpfen.


    Er schien die Sache mit dem Steuerberater tatsächlich ernst zu meinen. Sie konnte sich nicht genug darüber wundern, aber sie sorgte sich auch um ihn. Was, wenn er keine Zulassung zum Studium bekam? Auf jeden Fall wollte sie ihn auf die Möglichkeit vorbereiten. Timo jedoch weigerte sich, die Möglichkeit einer Absage überhaupt in Betracht zu ziehen.


    „Warum sollte man mich nicht zulassen?“, fragte er nur. „Um noch einmal auf die Wohnung zurückzukommen ... Sie ist zu klein, Linda. Ich bekomme hier Platzangst. Ich brauche ein Haus.“


    Sie starrte ihn entgeistert an. „Ein Haus?“


    „Ja. Und wir haben am Samstag eine Verabredung mit einem Makler. Nimm bitte zur Kenntnis, dass ich Rücksicht auf deine Arbeitszeit genommen und unsere Häusersuche für das Wochenende geplant habe.“


    „Du willst ein Haus kaufen?“, fragte Linda ungläubig. Timo Lahnstein als Hauseigentümer? Als jemand, der mit einer Frau Tapeten aussuchte, Kücheneinrichtungen begutachtete und plante, wie viele Kinderzimmer eingerichtet werden sollten? Nein, das war unmöglich. Wieder einmal hatte sie auch große Schwierigkeiten, sich Timo als seriösen Steuerberater vorzustellen.


    „Auf keinen Fall will ich in einem Vorort leben“, fuhr er enthusiastisch fort. „Aber ich habe an eins dieser großen alten Häuser im Nordwesten von München gedacht.


    Wir könnten einen Garten mit vielen Bäumen haben und hätten trotzdem keine weiten Anfahrtswege du zu deiner Arbeitsstelle und ich zur Universität.“


    Eine Weile herrschte Schweigen. „Ich sehe mir gern mit dir ein Haus an, Timo, aber ich ziehe nicht um. Mein Apartment ist für mich genau richtig“, brachte Linda dann mühsam hervor. Timo hatte sich so verändert, und doch ... Sie holte tief Luft. Er hatte noch nie zuvor je eine längerfristige Beziehung gehabt. Bis jetzt hatte er mit ihr mehr Zeit verbracht als mit jeder anderen Frau. Aber sollte sie es wagen, ihr sicheres eigenes Apartment aufzugeben und mit ihm in ein Haus zu ziehen?


    Linda blickte auf und sah, dass Timo sie aufmerksam beobachtete. „Du traust mir nicht, nicht wahr?“, fragte er. Er sprach plötzlich wieder in genau dem sarkastischen Tonfall, den sie so oft in den letzten Jahren bei ihm gehört hatte. „Du befürchtest, ich werde deiner überdrüssig und werfe dich hinaus. Dann hast du nicht nur die Trennung zu verkraften, sondern musst dir auch eine neue Wohnung suchen.“


    Seine Worte ließen in Linda Wut aufsteigen. Wo nahm dieser Mann nur diese unglaubliche Arroganz her.


    „Vielleicht werde ich deiner zuerst überdrüssig“, entgegnete sie hitzig. „Vielleicht brauche ich eine Wohnung für mich allein, damit ich mir nicht immer deine flehentlichen Bitten anhören muss, dich nicht zu verlassen.“


    Timo glaubte, seinen Ohren nicht trauen zu können. „Schatz, das eine kann ich dir versprechen: Nie, niemals werde ich dich bitten, mich nicht zu verlassen. Ich werde fort sein, bevor du überhaupt wahrnimmst, dass du mich nicht mehr willst.“


    „Und woher willst du wissen, wann ich dich satthabe?“, fragte Linda herausfordernd.


    „Ich werde es eben wissen!“ Timo funkelte sie zornig an.


    Sie hielt seinen Blick stand. „Möchtest du unsere Beziehung jetzt sofort beenden?“


    „Und du?“


    „Ich habe dich zuerst gefragt.“


    Timo ballte die Fäuste. Sein Stolz gebot ihm, auf der Stelle zu gehen, aber irgendetwas, er hatte keine Ahnung, was, hielt ihn zurück. „Willst du mich loswerden, Linda? Wenn du das willst ...“


    „Natürlich nicht!“ Plötzlich füllten sich ihre Augen mit Tränen. „Du hast doch damit angefangen! Du hast doch davon gesprochen, meiner überdrüssig zu werden und mich loswerden zu wollen!“


    Er schloss die Augen und schwieg eine Weile, dann öffnete er die Augen wieder. „Ich habe es nicht so gemeint.“ Er trat einen Schritt auf Linda zu und streckte die Hand aus. „Ich brauche dich, Linda!“


    „Bedeutet das, du hast mich nicht satt … noch nicht?“, fragte sie kühl. Wie war es nur möglich, dass es Timo gelingen konnte, sie so tief zu verletzen? Sie war doch fest entschlossen gewesen, ihn gar nicht erst so nah an sich herankommen zu lassen, dass das passieren konnte. Aber jetzt war es passiert. Allein Timo darüber reden zu hören, dass er sie vielleicht eines Tages verlassen könnte, ließ Linda sich hundeelend fühlen.


    „Es tut mir leid“, murmelte Timo und blickte zu Boden. „Ich wollte dir nicht wehtun.“


    „Doch, das wolltest du. Und du weißt genau, was mich am meisten trifft.“


    „Auch du hast mich verletzt, Linda“, fuhr er sie an.


    Sie standen sich gegenüber und sahen sich in die Augen. Timo konnte sich nicht erinnern, wann er das letzte Mal zugelassen hatte, dass ihm jemand derart weh tun konnte. Zugegeben, tatsächlich verletzt worden zu sein, gehörte nicht zu seinen hervorstechendsten Charaktereigenschaften.


    „Ich?“, flüsterte Linda. „Ich habe dir wehgetan?“


    „Ich habe mir so gewünscht, dass du mit mir in ein Haus ziehst“, gestand er und mied ihren Blick. „Und anstatt dich mit mir zu freuen, erzählst du mir, dass du dein verdammtes Apartment nicht verlassen willst.“


    Timo über Gefühle reden zu hören, machte sie glücklich. „Es tut mir leid, wenn ich dir wehgetan habe, Timo.“ Linda legte die Arme um ihn und barg den Kopf an seiner Brust.


    „Mir auch“, murmelte er und streifte mit den Lippen ihr seidenweiches Haar. Seine Hände glitten über ihren Rücken. „Wollen wir uns wieder vertragen?“


    Linda stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn auf die Wange. „Das ist die beste Idee, die du heute Abend hattest!“


    Timo hob sie hoch und trug sie ins Schlafzimmer. Sie hatte noch nicht eingewilligt, ihr Apartment zu verlassen und mit ihm in ein Haus zu ziehen. Aber als sie ihn anlächelte, erwiderte Timo ihr Lächeln und schwieg.


    Er hat die Worte nicht gesagt, die ich so gern hören würde, dachte Linda, als er sie neben dem Bett behutsam auf die Füße stellte. Er hatte ihr nicht erklärt, dass er ihrer nie überdrüssig werden würde, dass er sich nicht vorstellen könnte, sich jemals von ihr zu trennen. Aber als er sie küsste, klammerte sie sich an ihn und schwieg. Nichts sollte ihre Leidenschaft stören.


    Timo entschied bei sich, dass er Linda mit irgendetwas locken musste, um sie dazu zu bringen, mit ihm zusammenzuziehen. Mit irgendetwas, dem sie nicht widerstehen konnte. Während sie am nächsten Tag im Büro war, fuhr er zu einer Tierhandlung und kaufte einen acht Wochen alten Cockerspaniel. Mit dem jungen Hund auf dem Arm begrüßte er Linda abends in der Tür zu ihrem Apartment, als sie von der Arbeit nach Hause kam.


    „Für dich, Liebling.“ Er legte ihr den Welpen in die Arme.


    Linda starrte verblüfft auf das Tier, das winselnd seinen Kopf unter ihrem Ellbogen versteckte. Sie streichelte sein weiches Fell und verliebte sich auf der Stelle.


    „Gefällt er dir?“, fragte Timo leutselig.


    „O Timo, er ist einfach wundervoll! Ich habe mir schon immer einen Hund gewünscht.“ Ihr Vater hatte ihr nie ein Haustier erlaubt, und später, als Linda erwachsen war, hatte sie immer in Wohnungen gelebt, in denen Hunde verboten waren. Aber als sie jetzt das kleine Fellbündel im Arm hielt, vergaß sie alle Regeln und Verbote.


    „Ich wollte dir etwas Besonderes schenken als Entschuldigung für gestern Abend“, bemerkte Timo lächelnd. „Dieser Bursche hat mich mit seinem Nimm- mich-mit-nach-Hause-Blick angesehen, und ich dachte, er ist gerade richtig für dich. Ich konnte nicht widerstehen.“


    Der Welpe wand sich in Lindas Armen, dann leckte er sie mit seiner rosafarbenen Zunge. Mit großen, sanften Augen sah er zu Linda auf.


    „Was bist du doch für ein niedlicher kleiner Kerl“, Linda drückte ihn an sich. „Du bist der schönste Hund auf der ganzen Welt.“


    


    „Ich habe ihm einen Hundekorb, einen Fressnapf und Futter gekauft.“ Timo nahm Lindas Arm und zog sie ins Wohnzimmer, damit sie sich davon überzeugen konnte, dass alles Notwendige vorhanden war. „Auch ein paar Spielsachen habe ich besorgt. Sieh mal, wie nett er mit dieser Plüschmaus spielt.“


    „Eine Maus? Timo, aber das ist doch ein Spielzeug für Katzen!“


    Timo hielt dem Hund die Maus hin. Dieser schnappte mit seinen winzigen Zähnen danach und schüttelte sie wild hin und her. Linda und Timo lachten.


    „Vielleicht glaubt er ja, eine Katze zu sein“, scherzte Timo.


    „Wie sollen wir ihn nur nennen?“ Linda betrachtete den kleinen Hund nachdenklich. „Wie wär's mit Honigpuppe? Wir können ihn auch Honig rufen.“


    Timo stöhnte, dann lachte er. „Also gut, es ist dein Hund. Dann heißt er eben Honigpuppe.“


    Beim Abendessen saß der Welpe auf Lindas Schoß, und sie und Timo verbrachten den Rest des Abends damit, mit ihrem neuen Freund zu spielen. Als der Kleine schließlich erschöpft einschlief, legte Linda ihn in den gepolsterten Hundekorb, den Timo in eine Ecke ihres Schlafzimmers gestellt hatte.


    


    Irgendwann mitten in der Nacht, Linda und Timo lagen beide in tiefem Schlaf, erwachte Honigpuppe. Nach seinem Nickerchen war er ausgeruht und langweilte sich allein in der Dunkelheit. Sein Winseln steigerte sich schon bald zu lautem Bellen.


    Timo bewegte sich unruhig. „Was ist das?“, murmelte er benommen.


    Linda rieb sich die Augen. Der Welpe jaulte wieder. „Das ist Honigpuppe!“ Schnell schlüpfte sie aus dem Bett, langte in den Korb und holte den Welpen heraus. Sofort stellte er das Winseln und Jaulen ein, wedelte mit dem Schwanz und leckte glücklich ihr Gesicht.


    „Er hat sich einsam gefühlt!“ Linda lächelte und trug ihn zum Bett. Sie schlüpfte wieder unter die Decke und drückte den kleinen Hund an sich.


    Aber Honigpuppe hatte keine Lust zu schlafen. Er wollte spielen, und das ließ er seine neuen Besitzer unmissverständlich wissen.


    „Kleine Kinder können nicht schlimmer sein!“ Timo stöhnte, dann drehte er sich auf den Bauch und zog sich das Kissen über den Kopf.


    „He, du warst auch mal klein, Vergiss das nicht!“ Linda tollte mit Honigpuppe im Bett. Sie war von dem rundlichen kleinen Hund begeistert.


    „Bring ihm bloß bei, dass er rechtzeitig seine Zeitung in der Küche aufsucht“, brummte Timo unter dem Kopfkissen.


    „Mach dir nichts aus dem, was Papi sagt, Honig. Um drei Uhr morgens ist er immer ein bisschen mürrisch.“


    „Papi?“ wiederholte Timo. „Ich?“


    „Natürlich bist du Honigpuppes Papi. Und ich bin seine Mama. Wir ... Oh, was ist das?“


    „O nein!“ Timo sprang fluchend aus dem Bett.


    „Ach, Timo, stell dich nicht so an.“ Linda lachte. „Es ist doch nur ein kleines Malheur. Immerhin ist er noch ein Baby, und es ist so gut wie nichts passiert. Hier, nimm ihn mit in die Küche und gib ihm eine Kleinigkeit, ich wechsele in der Zeit das Laken.“


    Murrend taumelte Timo mit dem Welpen auf dem Arm in die Küche. „Morgens um drei war ich sonst nie mürrisch“, erzählte er Honigpuppe, während er Futter in den Napf gab. „Ich bin ein Partylöwe gewesen, und da war drei Uhr morgens meine beste Zeit. Und jetzt stehe ich hier mit einem Hund, der mich Papi nennt und mein Bett als Toilette benutzt ...“ Timo schüttelte den Kopf. „Was ist nur aus mir geworden, Honigpuppe? Tut mir leid wegen des Namens. Ich hätte dir einen richtigen Namen wie zum Beispiel Killer geben sollen, aber dazu ist es nun zu spät. Wo soll das nur alles hinführen?“


    


    Linda kam mit den Bettlaken in die Küche. „Als Nächstes führt das alles dazu, dass ich eine Wohnung suchen muss, in der Haustiere erlaubt sind.“ Sie stopfte die Laken in die Waschmaschine. „Im Mietvertrag für dieses Apartment ist ausdrücklich erwähnt, dass das Halten von Tieren untersagt ist.“


    Timo hatte Mühe, ein Grinsen zu unterdrücken. Er schlang Linda die Arme um die Taille und zog sie an sich. „Ein Haus.“ Er knabberte an ihrem Nacken. „Ich möchte, dass du mir bei der Suche eines Hauses hilfst und mit mir einziehst, Linda.“


    Ihr Herz köpfte. „Timo, ich ... ich weiß nicht.“


    „Ich lebe doch schon hier mit dir zusammen. Wo ist der Unterschied?“


    „Es gibt einen, Timo.“ Sie biss sich auf die Unterlippe. „Es ist schwer zu erklären, aber das hier ist mein Apartment, und du hast deine eigene Wohnung, auch wenn du meistens hier bist. Aber mit dir zusammenziehen, in ein Haus ...“ Sie brach ab. „Das ist für mich ein Unterschied“, schloss sie sanft.


    Timo seufzte. „Ich nehme an, der wahre Grund ist, dass eine Frau, die es fertiggebracht hat, bis siebenundzwanzig noch Jungfrau zu sein, mit einem Mann nicht ohne ehelichen Segen zusammenleben will.“


    Sie entwand sich ihm. „Nicht, Timo.“


    


    „Nicht, was? Nicht die Wahrheit aussprechen? Du willst einen Ring, Kleines. Du brauchst es gar nicht erst abzustreiten. Sei zumindest ehrlich und gib's zu! Auf der Party bei Marientals hast du mir erzählt, wie gern du heiraten möchtest. Damals hattest du auch schon ein Opfer auserkoren: den netten, normalen, heiratsfähigen Dr. Krüger.“


    „Und jetzt bist du mein ... mein Opfer?“


    „Liebling, das wissen wir doch beide.“


    Linda atmete tief durch. „Also gut. Ich will offen sein. Ja, ich würde dich heiraten. Ich liebe dich und glaube, dass auch du mich auf deine Art liebst. Ich glaube, wir könnten zusammen sehr glücklich werden. Aber du willst nicht heiraten. Du hast mir nie falsche Versprechungen gemacht. Und schließlich habe ich immer gewusst, dass du kein Mann zum Heiraten bist.“


    Sie schmiegte sich in seine Arme. „Lass uns das genießen, was wir haben“, murmelte sie weich. „Ich komme am Samstag mit dir ein Haus suchen, und in der Zwischenzeit sehe ich mich nach einer anderen Wohnung um.“ Sie bog den Kopf zurück und sah Timo an. „Wir brauchen nichts zu überstürzen. Wir sind Freunde, und wir lieben uns. Das reicht fürs Erste.“


    Timo küsste sie. Eigentlich sollte er erleichtert sein. Linda setzte ihn nicht unter Druck. Warum war er dann eher enttäuscht als erleichtert? Ihm fiel auf, dass es eigentlich eher zu ihm gepasst hätte, all das zu sagen, was Linda eben geäußert hatte. Aber er hatte es nicht gesagt, hatte es nicht einmal gedacht.


    Ein unglaublicher Gedanke durchfuhr ihn. Wollte Linda ihn womöglich gar nicht heiraten? Nicht immer meinten die Leute das, was sie sagten. Oder sagten, was sie meinten. Er zum Beispiel ...


    Linda machte sich aus seiner Umarmung frei, hob den kleinen Hund auf und drückte ihn an sich. „Ich denke, er kann jetzt wieder schlafen, Timo.“ Sie streckte die Hand nach ihm aus. „Komm ins Bett.“


    Timo ergriff ihre Hand. „Was hast du eigentlich damit gemeint, dass ich dich auf meine Art liebe? Willst du mich beleidigen? Glaubst du, ich kann nicht so lieben wie andere Männer?“


    Linda zuckte die Schultern. „Du bist eben anders. Aber das ist schon in Ordnung“, fügte sie schnell hinzu. „Ich verstehe und akzeptiere dich.“


    „Wie großzügig von dir!“


    „Timo, du brauchst nicht wütend zu werden. Du brauchst auch nicht in Panik zu geraten. Ich weiß, dass du nicht heiraten willst, und werde dich nicht zwingen, es zu tun.“


    „Und warum nicht?“, fuhr er sie an. „Weil meine Art zu lieben nicht gut genug für dich ist?“


    Fast hätte Linda gelacht, doch ein Blick in seine Augen hielt sie in letzter Minute davon ab. „Es ist spät, Timo, und wir sind beide erschöpft. Lass uns ins Bett gehen.“


    Sie legten den Welpen in seinen Korb, dann schlüpften sie unter die frischen Laken. Linda schloss die Augen und fiel fast augenblicklich in tiefen Schlaf. Timo wälzte sich neben ihr bis zum frühen Morgen schlaflos hin und her.
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    „Das rätst du nie!“ Atemlos öffnete Linda am nächsten Abend die Wohnzimmertür. Timo lag ausgestreckt auf dem Sofa, und Honigpuppe nagte an einem kleinen Gummiknochen.


    Linda eilte zum Sofa und kniete sich auf den Teppich, küsste Timo zärtlich und strich Honigpuppe über den Kopf. Bei ihrem Anblick schlug Timos Herz unwillkürlich schneller. Den ganzen Tag über hatte er sie vermisst. Es war, als würde er erst leben, wenn Linda in seiner Nähe war.


    „Was errate ich nie?“, fragte er und streichelte ihren Nacken.


    „Ich habe mir eine Liste aller Wohnungen besorgt, in denen Haustiere erlaubt sind“, erwiderte Linda atemlos. „So ein Zufall, Timo! Dein Apartmenthaus steht darauf! Wenn du dir ein Haus kaufst, kannst du mir dein Apartment überlassen, und ich kann mit Honigpuppe einziehen!“


    „Wie bitte?“ Timo setzte sich auf. „Wie willst du denn die Miete aufbringen, Linda? Die Wohnung kostet fast das Doppelte von dieser hier.“


    „Das Doppelte?“ Sie seufzte enttäuscht. „Das war's dann also! Dann muss ich morgen wohl eine Menge telefonieren.“


    „Das musst du nicht. Es gibt eine Alternative.“ Timo strich ihr mit den Fingerspitzen über die Wange. „Du und der Kleine, ihr könnt immer noch mit mir in das Haus einziehen. Mietfrei.“


    Es war ein verführerisches Angebot. Linda riss sich nicht um die mühsame Suche nach einem erschwinglichen Apartment. Und wenn sie ganz ehrlich zu sich selbst war, musste sie zugeben, dass sie gern mit Timo zusammengelebt hätte.


    Timo beobachtete aufmerksam ihr Gesicht. Gleich würde sie schwach werden, da war er ganz sicher. Er war außerordentlich zufrieden mit sich selbst. Honigpuppe würde er morgen eine riesige Wurst besorgen. Er hatte sie verdient. Timo zog Linda auf seinen Schoß und küsste sie auf den Mund.


    Linda erschauerte. „Ich liebe dich“, flüsterte sie, und ihre Stimme klang rau.


    Ohne sie loszulassen, stand Timo auf und trug sie dann ins Schlafzimmer. „Ich liebe dich auch“, entgegnete er, dann fügte er leichthin und kühl hinzu: „Natürlich auf meine Art.“


    


    Einen Augenblick lang schmerzte diese Bemerkung, dann nahm Linda sich zusammen. Zumindest war Timo ehrlich ihr gegenüber. Er wollte ihr zu verstehen geben, dass er sich um sie sorgte, sie aber nicht ein Leben lang lieben würde. Schließlich war er kein Mann für die Ehe, und er erinnerte sie wieder einmal an diese Tatsache. Andererseits hätte sie so gern gehofft, so gern daran geglaubt, dass er ... dass sie ...


    Honigpuppe, der ihnen gefolgt war, winselte leise, als Timo ihm den Zugang zum Schlafzimmer verwehrte.


    „Vielleicht sollten wir ihn besser hineinlassen“, schlug Linda vor, als das Winseln nicht aufhörte.


    „Auf keinen Fall. Er muss lernen, mit sich allein zu sein, zumindest für kurze Zeit.“ Timo hatte Lindas Bluse aufgeknöpft und wandte sein Interesse jetzt ihrem Rock zu.


    Honigpuppe hörte nach einiger Zeit auf zu winseln und ging in die Küche zurück. Und im Schlafzimmer wurde es auch ruhig. Nichts war zu hören außer unregelmäßigen Atemzügen und leisem Geflüster eines Mannes und einer Frau, die sich hingebungsvoll liebten.


    „Hallo, Herr Römer!“ Linda winkte dem Beamten vom Sicherheitsdienst freundlich zu. Er war ihnen zu dem großen sandfarbenen Haus im Nordwesten Münchens gefolgt, wo Timo einen Termin mit dem Makler verabredet hatte.


    „Hallo, Linda.“ Römer trat zu ihnen und streichelte den Welpen auf Lindas Arm. „Hält der kleine Bursche Sie immer noch jede Nacht wach?“


    Sie schüttelte den Kopf. „Nicht mehr, seitdem wir ihm das Plüschtier und den Wecker in den Korb gelegt haben, wie Sie es mir geraten haben.“


    In diesem Augenblick kam eine attraktive Frau auf sie zu, die sich als Gisa Strand, Häusermaklerin, vorstellte. Nachdem sie Honigpuppe in der Obhut des zweiten Sicherheitsbeamten gegeben hatten, folgten Timo, Linda und Römer der Maklerin ins Haus.


    „Du und Römer, ihr seid in letzter Zeit ja dicke Freunde“, brummte Timo, während Gisa Strand die Vorzüge des achteckigen Esszimmers pries.


    „Ich plaudere immer ein wenig mit ihm, wenn ich ihn sehe“, gab Linda leise zurück. „Wenn du aufhören würdest, deine Sicherheitsbeamten so zu behandeln, als wären sie unsichtbar, könntest du herausfinden, dass sie sehr nette Kerle sind.“


    „Aber mir wäre lieber, sie wären unsichtbar. Ich hasse es, auf Schritt und Tritt überwacht zu werden.“


    Bevor das mit Linda angefangen hat, ist es mir egal gewesen, dass ich immer unter Aufsicht stand, überlegte Timo. Warum war das jetzt anders? Weil seine Schatten ihn jetzt bei Beschäftigungen wie Hundekauf und Häuserbesichtigungen beobachten konnten, zusammen mit einer hübschen jungen Frau, die den beiden Beamten sympathisch war. Du liebe Güte fing er tatsächlich an, ein normales Leben zu führen? Es war ein ernüchternder Gedanke. Tatsächlich jedoch ... Timo lächelte. Er legte Linda einen Arm um die Taille und zog sie an sich. Tatsächlich jedoch fühlte er sich wohler als jemals zuvor.


    Das Haus besaß drei Stockwerke mit sechs Schlafzimmern, drei Bädern, großzügigen Wohn- und Esszimmern und einer riesigen modernen Küche. Erst kürzlich war eine überdachte Veranda angebaut worden. In dem großen, wunderschön angelegten Garten spendeten unzählige alte Bäume Schatten.


    Linda gefiel das Haus, und sie hörte Gisa Strands enthusiastischen Beschreibungen aufmerksam zu. Sie und Römer unterbrachen die Maklerin hin und wieder mit Fragen. Nur Timo blieb die ganze Zeit über schweigsam. Er sprach erst, als sie die Besichtigung beendet hatten und auf der vorderen Veranda, die sich über die ganze Längsseite des Hauses hinstreckte, standen.


    „Okay, ich nehme es“, sagte er knapp.


    Linda, die Maklerin und Römer starrten ihn sprachlos an.


    „Herr Lahnstein, das ist das erste Haus auf unserer Liste.“ Die Maklerin bemühte sich um Fassung. „Es gibt noch sechs andere Häuser, die Sie bestimmt auch interessieren.“


    „Das hier gefällt mir. Ich habe keine Lust, mir noch sechs andere Häuser anzusehen.“ Timo wandte sich an Linda. „Dir gefällt es doch auch, Linda, oder?“


    „Es hat eine ideale Lage, die Gegend ist gut, und es ist das geeignete Haus für eine große Familie“, meldete sich Römer zu Wort, noch bevor Linda antworten konnte.


    Sie errötete. „Es ist wunderschön“, meinte sie dann. „Aber solltest du dir nicht wenigstens die anderen Häuser einmal ansehen, Timo?“


    „Warum?“ Er zuckte die Schultern und drehte sich zu Gisa Strand um. „Wo muss ich unterschreiben? Wir wollen dieses Haus und werden jeden Preis dafür bezahlen.“


    Wir? dachte Linda. Ihr Herz klopfte heftig. Fing Timo tatsächlich an, in anderen Kategorien zu denken?


    Die Maklerin strahlte. Zweifellos gehörte dieser Verkauf zu den leichtesten in ihrer Laufbahn. „Ich nehme sofort Kontakt mit dem Eigentümer auf und lege Ihnen den Kaufvertrag noch heute Nachmittag vor, Herr Lahnstein.“


    Timo nahm Lindas Arm und führte sie über die vordere Zufahrt zurück zur Straße. Honigpuppe kam über den Rasen auf sie zugerannt. „Dem Hund gefällt es auch hier“, stellte Timo fest, als Linda den Welpen auf den Arm nahm. „Gisa ist einverstanden und Römer auch. Was ist mit dir, Kleines? Bist du glücklich mit dem Haus?“


    Linda schaute ihn skeptisch an. „Es ist wunderschön“, bemerkte sie vorsichtig.


    „Ja, ja. Und es hat eine ideale Lage, und die Gegend ist gut“, fügte Timo ungeduldig hinzu. „Du weißt genau, was ich dich fragen will, Linda. Willst du hier mit mir leben?“


    Linda biss sich auf die Unterlippe. Der kleine Hund winselte auf ihrem Arm, und sie streichelte ihn beruhigend. „Timo“, begann sie. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte oder wollte. In ihrem Kopf wirbelten tausend Gedanken durcheinander.


    Bevor sie sich noch eine Antwort zurechtgelegt hatte, waren Römer und der andere Beamte zu ihnen geeilt und bauten sich schützend vor Timo auf. Erst jetzt sah Linda den dunkelhaarigen Fremden, der auf sie zugekommen war. Linda zog scharf den Atem ein, als sie den Mann erkannte.


    Es war Emil Marschner, Münchens skrupellosester Skandalreporter. Seine Klatschgeschichten erschienen täglich in einer der größten Lokalzeitungen, außerdem hatte er einmal in der Woche eine eigene Fernsehshow.


    Linda war ihm in der Vergangenheit häufig begegnet, als Jana noch nicht verheiratet und sie mit ihr zusammen gewesen war. Die Gerüchte, die er damals über Jana verbreitet hatte, hatte Linda ihm noch nicht vergeben. Und sie wusste, auch Marschner hatte ihr nicht verziehen, dass sie einmal eine Stinkbombe in seinem Wagen versteckt hatte.


    „Ich bin unbewaffnet, meine Damen und Herren.“ Emil Marschner hob die Arme und lächelte. „Ich möchte Timo nur ein paar Fragen stellen.“


    Timo runzelte die Stirn. „Was wollen Sie, Marschner?“


    Marschner blickte von Timo zu Linda. „Meine Informationen waren also richtig. Sie suchen ein Haus, Timo?“


    „Ich werde dieses hier kaufen“, entgegnete Timo. „Kein Stoff für eine Ihrer Storys, Marschner.“


    „Das kommt ganz darauf an“, Marschner warf einen kurzen Blick auf das Haus. „Nett“, bemerkte er und wandte sich aalglatt an Linda. „Und Sie ziehen mit ihm hier ein, nicht wahr, Frau Mayrhofer?“


    „Das geht Sie nichts an, Marschner!“, fuhr ihn Linda an.


    „Falsch, Häschen. Es geht mich sehr viel an. Darauf habe ich seit Jahren gewartet! Endlich kann ich etwas über Sie schreiben, Teuerste. Ihr antiseptischer Lebenswandel hat ja bis jetzt nicht viel Stoff geboten. Aber Geduld zahlt sich bekanntlich aus.


    Sie sind also die neueste Geliebte unseres geschätzten Herrn Lahnstein. Und genau das, Engelchen, geht mich sehr viel an.“ Marschner grinste jetzt breit.


    „Lassen Sie sie in Ruhe, Marschner.“ Timo trat drohend einen Schritt vor. „Machen Sie, dass Sie hier wegkommen!“


    Marschner trat lediglich einen Schritt zurück. „Stimmt es, dass Sie schwanger sind, Frau Mayrhofer?“


    „Nein, das stimmt nicht, Sie widerlicher Schmierfink!“ gab Linda aufgebracht zurück.


    „Mm. Hat man Sie denn nicht erst letzte Woche in einer Klinik im Südosten von München gesehen, die sich auf Abtreibungen spezialisiert hat?“ Marschner grinste immer noch. „Sie sind also nicht mehr schwanger, wenn ich Sie richtig verstanden habe.“


    Linda setzte Honigpuppe auf den Boden und ging mit geballten Fäusten auf Marschner los. „Sie Lügner!“, fuhr sie ihn an. „Sie ...“


    „Als man ihr ein paar Fragen stellte, ging Frau Mayrhofer in blinder Wut mit den Fäusten auf den Reporter los“, fuhr Marschner ungerührt fort.


    Timo packte Linda am Arm und zog sie an sich. „Marschner, das alles sind verdammte Lügen, und Sie wissen das! Sie könnte Sie wegen Verleumdung verklagen ...“


    Marschner lachte. „Wissen Sie, wie schwer es ist, so einen Prozess zu gewinnen, Lahnstein? Also, sie ist Ihre Geliebte, oder? Da liegt der Gedanke an eine Schwangerschaft doch nahe.“


    


    Timo fühlte kalte Wut in sich aufsteigen. Er war Realist genug, um zu wissen, dass skandalöse Zeitungsberichte, selbst wenn in ihnen nur Lügen und Spekulationen verbreitet wurden, den guten Ruf und die Karriere eines Menschen ruinieren konnten. Und Marschner hatte wirklich einen wunden Punkt entdeckt. Wenn Linda erst einmal als seine Geliebte bekannt geworden war, würde man ihr keine Ruhe lassen. Außerdem stand keine von Timos ehemaligen Freundinnen in dem Ruf, ein zurückhaltendes Leben zu führen, also würde man Linda Mayrhofer von nun an einen zweifelhaften Lebenswandel andichten. Im Geist sah Timo schon die gedruckten Lügen vor sich. Er konnte nicht zulassen, dass ihr das angetan wurde.


    Beschützend legte Timo die Arme um Linda. Er würde alles tun, um sie vor Leuten wie Marschner zu bewahren … alles.


    „Linda ist nicht schwanger“, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Und sollte sie jemals schwanger werden, ist das nicht Ihr Bier, Marschner.“ Er holte tief Luft. „Wenn es so weit ist, wird unsere Verlobung bekannt gegeben.“


    „Ihre Verlobung?“ wiederholte Marschner. Ungläubig starrte er von einem zum anderen. „Sie wollen heiraten? Sie? Timo Lahnstein?“


    „Linda und ich sind bereits verlobt.“ Timo nickte. „Und wir haben auch schon angefangen, eine Familie zu gründen.“ Er bückte sich und hob Honigpuppe hoch. „Dieser kleine Bursche ist unser erstes Baby, wenn Sie so wollen.“


    Sekundenlang war Linda zu erschrocken, um auch nur einen Ton herauszubringen. Wann hatte sich Timo jemals Sorgen um den guten Ruf eines Menschen gemacht, einschließlich sich selbst? Es war ihm immer gleichgültig gewesen, was man über ihn redete oder schrieb. Und jetzt hatte er diese Verlobungsgeschichte erfunden, um sie … Linda … vor Emil Marschner zu schützen ...


    „Timo“, begann sie schließlich. „Marschner hält diese Information doch nicht geheim!“


    „Darauf können Sie Gift nehmen!“ Marschner grinste. „Das Gute siegt über das Böse! Die Unschuld erobert den Casanova! Ganz München wird sich freuen!“ Er drehte sich um und eilte zu seinem Wagen. „Noch heute Abend verkünde ich die Verlobung in meiner Fernsehshow“, rief er über die Schulter hinweg zurück.


    „Timo ... Timo, bist du dir bewusst, was du da angerichtet hast?“, fragte Linda nervös, als Marschner davonfuhr. „Emil Marschner verkündet heute Abend unsere Verlobung im Fernsehen!“


    „Wäre es dir lieber, er würde über deine angebliche Schwangerschaft reden? Und darüber, dass man uns in einer Klinik gesehen hat, in der man auf Abtreibungen spezialisiert ist?“


    „Dieser ekelhafte Lügner!“ Linda war außer sich. „Timo, was sollen wir jetzt tun?“


    


    Timo lächelte und fragte sich gleichzeitig, wieso er eigentlich so gelassen reagierte. „Ich schlage vor, wir essen heute Abend in einem guten, von vielen Menschen besuchten Restaurant, trinken Champagner und machen einen verliebten Eindruck.“


    „Aber wir sind nicht verlobt, Timo!“


    „Stell dir doch Marschners dummes Gesicht vor, wenn wir es hinterher abstreiten. Wir können so tun, als hätten wir ihn die ganze Zeit nur verschaukelt. Alles, was er danach über uns sagt oder schreibt, verliert an Gewicht. Niemand nimmt einen schlecht gelaunten Klatschreporter ernst, der keinen Spaß versteht.“


    Linda nickte langsam. „Das hast du gut gemacht, Timo.


    Es war ... sehr nett von dir, meinen Ruf zu schützen.“ In sich fühlte sie eine seltsame Leere, und Linda wusste auch genau, warum. Sie selbst wünschte sich, dass die Verlobung nicht fingiert, sondern echt wäre, dass Marschners Meldung im Abendprogramm der Wahrheit entspräche. Aber das würde nur ein Traum bleiben. Ein Traum, von dem Linda am allerwenigsten Timo etwas erzählen würde.


    „Sollen wir deine Familie vor Marschners Show heute Abend warnen?“, fragte Linda, während sie und Timo sich später zum Essen umkleideten.


    Timo schüttelte den Kopf. „Von denen sieht sowieso keiner Emil Marschners Show. Und wenn doch, werden sie die Meldung nicht ernst nehmen, solange wir sie nicht bestätigt haben.“


    „Wahrscheinlich hast du recht. Ich werde meinem Vater und meinem Bruder auch nichts sagen.“ Sie glättete den Rock ihres hellgelben Seidenkleides. Es war ärmellos, mit einem tiefen Rückenausschnitt und einem weit schwingenden Rock. Linda griff gerade nach der dazu passenden Jacke, als Timo sie an den Armen fasste und sie zu sich heranzog.


    „Du verstehst doch, warum ich Marschner das sagen musste, oder, Liebling?“ Timo atmete tief den frischen Duft ihrer Haare ein und schloss die Augen.


    „Ja, Timo, das verstehe ich.“ Sie entwand sich ihm, zog die Jacke an und musste daran denken, dass Timos Märchen von einer angeblichen Verlobung sie nur kurzzeitig davor schützen würde, von Marschner in dessen Klatschkolumne verbraten zu werden, wenn, ja, wenn sie tatsächlich mit Timo in das Haus einziehen würde ...


    Linda wusste genau, dass es nicht ging. So sehr sie auch Timo liebte, und so gerne sie bei ihm sein wollte, sie und Honigpuppe würden sich eine eigene Wohnung suchen. Mit gemischten Gefühlen drehte sie sich zu Timo um. „Timo ...“


    Er legte die Arme um sie. „Diese Sache mit Marschner hat dich mitgenommen, nicht wahr, Liebling?“ Er küsste sie sanft auf die Schläfe. „Keine Angst, sein Interesse an dir geht bald vorüber.“


    


    „Nein. Nicht, wenn ich zu dir ziehe.“


    Timo erstarrte. „Linda ...“


    „Es hat auch im Grunde nichts mit Emil Marschner zu tun, Timo. Ich fürchte, du hattest recht, als du sagtest, dass eine Frau, die bis siebenundzwanzig noch unschuldig war, keine geeignete Partnerin für eine oberflächliche Beziehung ist.“ Sie legte die Hände auf seine Brust und sah zu ihm auf.


    Timo blickte ihr in die Augen. Dann betrachtete er den sinnlichen Schwung ihrer halb geöffneten Lippen und zog Linda unwillkürlich enger an sich. Ihre Brüste berührten seinen Oberkörper, ihr Becken drängte gegen seins, und er erinnerte sich an unzählige leidenschaftliche Augenblicke; Linda … lachend, scherzend; Linda, nackt und warm und bereit für ihn, wenn er sie mit einem Kuss weckte; Linda, die die Arme nach ihm ausstreckte ... Ich werde sie nicht aufgeben, entschied er, ich werde alles tun, um sie zu halten … alles. Timo runzelte nachdenklich die Stirn und betrachtete Lindas Gesicht. „Warum lassen wir nicht einfach Marschners Ankündigung Realität werden?“


    Linda starrte ihn mit großen Augen an. „Was sagst du da?“


    Sie sah so klein, so süß und unschuldig aus. So natürlich und so vertrauensvoll. Timo war bereit, ihr die Welt zu Füßen zu legen, wenn sie ihn so ansah. „Ja, zum Teufel. Warum eigentlich nicht?“ Er hob sie hoch und schwang sie herum. „Lass uns heute Abend unsere Verlobung feiern!“


    Linda glaubte, ihren Ohren nicht trauen zu können. Nur um sicherzugehen, dass sie sich verhört hatte, fragte sie noch einmal nach. „Du meinst, wir sollten ... uns wirklich verloben?“ Ihr Magen krampfte sich zusammen. „Und dann heiraten?“


    „Wir brauchen ja keine große Sache daraus zu machen. Unser Leben muss sich nicht ändern. Wir können es versuchen, und wenn es nicht funktioniert ...“ Timos Stimme klang nachdenklich. „Wenn es nicht funktioniert, kann man nichts machen. Keine großen Gefühle. Okay, Linda?“


    Das war nicht eben ein Heiratsantrag, wie ihn sich eine Frau erträumt, dachte Linda bitter. Und trotzdem, schon diese wenig romantischen Worte aus Timos Mund zu hören, war wie ein Wunder. Das Zusammenleben mit ihr musste ihm sehr wichtig sein. Wahrscheinlich liebte er sie wirklich, wenn auch nur auf seine Art. Würde er jemals tiefere Gefühle zulassen? Konnte er das überhaupt?


    „Okay, Linda?“ drängte er.


    Linda sah ihm in die Augen. Sie liebte ihn und wollte annehmen, was er ihr zu bieten hatte. Ich werde nichts von ihm fordern, das er mir nicht geben kann, versprach sie sich insgeheim. Sie legte die Arme um seinen Hals. „Okay, Timo.“


    Dann küsste sie ihn. Mit all der Liebe und Leidenschaft, die sie für ihn empfand. „Ich liebe dich, Timo“, flüsterte sie. Aber du wirst wohl nie wissen, wie sehr sogar, fügte sie in Gedanken hinzu.


    Am Abend speisten Linda und Timo in einem der besten Restaurants von München und tranken so viel Champagner, dass Römer sie nach Hause fahren musste.


    Während der ganzen Fahrt saßen Linda und Timo auf dem Rücksitz und tauschten Zärtlichkeiten aus. Römer lächelte am Steuer still vor sich hin.


    „Weißt du was?“ Timo küsste Linda leicht auf die Nasenspitze. „Lass uns noch auf einen Drink ins Chefs fahren.“


    Das Chefs war ein beliebter neuer Nachtklub in Schwabing. Linda wusste, dass die Musik dort gut war, und die Vorstellung, mit Timo zu tanzen, erregte sie.


    „O ja“, erwiderte sie glücklich und schmiegte sich enger an ihn. Sie und Timo waren wirklich verlobt! Es war einfach unglaublich, und Linda war überglücklich.


    Kurze Zeit später saßen sie an einem kleinen Tisch im Chefs und prosteten sich mit Champagner zu, und dann tanzten sie auf der überfüllten Tanzfläche. Diese Nacht war etwas ganz Besonderes, und Linda würde sie nie vergessen. Timo hielt sie in seinen Armen, und sie schmiegte sich an ihn. Schöner konnte es selbst im Paradies nicht sein.


    „Wollen wir zu Hause weiterfeiern?“, fragte Timo mit heiserer Stimme, als sie sich im Takt eines langsamen Songs, der von einer unglücklichen Liebe handelte, wiegten.


    


    Linda sah zu Timo auf und lächelte. „Ja.“


    Sie küssten sich, dann verließen sie Hand in Hand die Tanzfläche. Beinahe wären sie mit einem anderen Paar zusammengestoßen.


    „Hallo, Linda. Hallo, Timo.“ Die Frau lächelte strahlend. „Die Welt ist doch klein!“


    Linda erkannte Vanessa Rosenheimer. Sie war in Begleitung von Kai Conradi, der den Arm besitzergreifend um ihre Schultern gelegt hatte. Linda war so glücklich, dass es ihr nichts ausmachte, zu dem Mann freundlich zu sein, der einmal mit Timo darum gewettet hatte, mit ihr zu schlafen.


    Timo und Kai nickten sich argwöhnisch zu.


    „Ich habe dich seit der Party bei Marientals nicht mehr gesehen, Linda“, sagte Vanessa und zwinkerte Linda verschwörerisch zu. „Erinnerst du dich noch an unser Gespräch im Schlafzimmer?“ Sie wandte sich Kai zu und küsste ihn auf die Wange.


    Timos Hand schloss sich fester um die von Linda. „Wenn ihr uns entschuldigt, wir wollten gerade gehen.“


    „Man munkelt, ihr beide habt was miteinander.“ Vanessa wandte ihre Aufmerksamkeit wieder den beiden zu.


    „Hast du Emil Marschners Show heute Abend gesehen?“, fragte Timo und grinste wie ein Schuljunge.


    „Du liebe Güte, nein!“ Vanessa schüttelte sich. „So etwas sehe ich mir doch nicht an!“


    „Hat Marschner euch aufs Korn genommen?“, fragte Kai und zog interessiert die Brauen hoch.


    „Nun, nicht direkt. Er ...“ entgegnete Linda vorsichtig.


    „Er hat unsere Verlobung bekannt gegeben“, beendete Timo den Satz. „Und es ist zufällig wahr. Linda und ich werden heiraten.“ Stolz schwang in seiner Stimme mit, und als Linda sah, wie seine Augen strahlten, schlug ihr Herz unwillkürlich schneller.


    Vanessa und Kai starrten Linda und Timo ungläubig an. Dann lachte Vanessa plötzlich laut auf. „Linda! Du liebe Güte, Linda! Du hast's geschafft! Du hast es wirklich geschafft!“


    Sie umarmte Linda überschwänglich. „Ich bin dir die Seidenbettwäsche schuldig. Sag mir nur die Größe und die Farbe, und ich bestelle sie gleich nächste Woche. Ich kann es immer noch nicht glauben. Du hast es wirklich geschafft.“


    Kai sah sie verständnislos an. „Kann es sein, Vanessa, dass du ein bisschen zu viel Champagner getrunken hast? Das, was du da von dir gibst, macht irgendwie keinen Sinn.“


    „Das tut es doch!“, widersprach Vanessa gut gelaunt.


    „Linda weiß genau, wovon ich rede. Erinnerst du dich nicht, Linda? Vielleicht sollte ich mir von dir ein paar Tipps geben lassen. Was du geschafft hast, ist noch keiner Frau gelungen.“


    „Vanessa, Liebling, du redest sinnloses Zeug“, belehrte sie Kai väterlich. „Ich bringe dich lieber nach Hause.“


    Vanessa schüttelte den Kopf. „Linda sag ihm, dass ich kein dummes Zeug rede! Erzähl ihm von unserer Wette und wie du sie gewonnen hast.“


    Linda schluckte. „Vanessa, wir ...“


    „Nein, ich erzähle es ihm“, unterbrach Vanessa sie kichernd. Dann wandte sie sich an die beiden Männer. „Damals bei den Kais, als ihr beiden diese abscheuliche Wette abgeschlossen habt ... nun, ihr habt nicht allein gewettet. Linda und ich haben auch einen Handel abgeschlossen. Wenn Linda Timo Lahnstein dazu bringen würde, sich in sie zu verlieben, würde sie von mir Seidenbettwäsche bekommen.


    Ach Linda ...“ Vanessa trat mit ausgebreiteten Armen auf Linda zu. „Du hast es sogar noch weiter gebracht! Er hat dir einen Heiratsantrag gemacht! Ich schicke dir zwei Garnituren Bettwäsche. Du hast sie verdient.“ Sie senkte den Kopf und flüsterte verschwörerisch: „Und wann gibst du ihm den Laufpass? Wie schließt du die Aktion ab? Auf dem Standesamt?“


    „Vanessa, um Himmels willen!“ Kai zog sie an seine Seite. „Wir gehen“, verkündete er und zerrte Vanessa mit sich, ohne sich noch einmal umzublicken.


    Linda sah Timo an, und ihr Herz schien für Sekunden stillzustehen. Sein Gesicht war weiß, sein Mund eine harte, schmale Linie. „Du und Vanessa, ihr habt also gewettet, wie? Und du hast gewonnen.“


    Er starrte sie feindselig an. Linda holte tief Luft. „Timo, Vanessa war betrunken. Sie ...“


    „Sie wusste genau, wovon sie sprach“, unterbrach er sie kalt. „Und du auch, du kleine Hexe. Du hast mit Vanessa gewettet, dass du mich dazu bringst, mich in dich zu verlieben. Dann wolltest du mich fallen lassen.“


    Timo war wütender, als sie ihn jemals zuvor erlebt hatte. Offenbar war er keinen vernünftigen Argumenten mehr zugänglich. „Timo, lass uns nach Hause fahren“, schlug sie versöhnlich vor. „Da können wir in Ruhe darüber reden.“


    „Mit dir gehe ich nirgendwo mehr hin, Lady!“ zischte er leise, aber doch hitzig. „Nie wieder will ich mit dir reden! Vanessa Rosenheimer hat alles gesagt, was noch wichtig war.“ Timo war wie ohnmächtig vor Wut. „Ich habe dich für so offen und für so unschuldig gehalten! Ich habe mich um dich gesorgt. Ich wollte dich beschützen!“ Und ich habe dir vertraut, fügte er im stillen hinzu und ballte die Fäuste. „Und du hast die ganze Zeit mit mir gespielt, um eine Wette zu gewinnen!“


    „Timo, ich habe nicht mit Vanessa gewettet“, erwiderte Linda ruhig. Sie wunderte sich, dass sie so gelassen bleiben konnte. Innerlich schien sie zu verbluten. Alles kam ihr auf einmal so unwirklich vor. „Du glaubst doch nicht im Ernst, dass ich so etwas fertigbringe. Ich würde dich nie so verletzen. Ich liebe dich.“


    „Hör auf, mir etwas vorzumachen!“ Timo lachte bitter auf. „Du bist gerissen, Linda Mayrhofer! Du hast mich in meinem eigenen Spiel geschlagen!“


    „Ich habe nie mit dir gespielt, Timo. Auch jetzt spiele ich nicht mit dir.“


    „Richtig, Baby! Das Spiel ist nämlich aus. Und ich verlasse dich, bevor du mich verlassen kannst. Erzähl das Vanessa Rosenheimer. Vielleicht musst du dann ihr Bettwäsche kaufen.“ Damit drehte er sich um und eilte hinaus.


    Linda stand einen Augenblick wie versteinert da, dann folgte sie ihm. An der Tür hatte sie ihn eingeholt und packte ihn am Arm. „Timo, bitte, hör mir doch zu!“


    Er schüttelte sie ab. „Lass es gut sein, Baby! Es ist aus!“


    „Timo, nein!“ Linda war sich nicht bewusst gewesen, wie schrill ihre Stimme geklungen hatte, und sie achtete nicht darauf, dass die Leute sie und Timo interessiert anstarrten. Sie fühlte sich wie in einem Albtraum. Das konnte alles nicht wahr sein!


    Timo konnte sie doch nicht so verlassen. Sie liebten sich, sie wollten heiraten!


    Auf einmal war Römer an ihrer Seite. Als Timo zur Tür hinauseilte, blickte der Beamte fragend auf Linda, anstatt seinem Schutzbefohlenen zu folgen.


    „Sie kommt nicht mit mir!“, rief Timo wütend. Der Schmerz in seinem Inneren brachte ihn fast um. So etwas hatte er noch nie erlebt. Die Gedanken rasten in seinem Kopf. Die süße, unschuldige Linda war in Wirklichkeit eine ausgekochte Lügnerin! Sie hatte ihn nur benutzt! Er hatte sie näher an sich herangelassen als jemals eine Frau zuvor, er hatte sogar versucht, ihretwegen sein Leben zu verändern, und sie hatte ihn betrogen. Sie hatte sich nie etwas aus ihm gemacht. Insgeheim hatte sie über ihn gelacht.


    „Timo, was ist los?“, fragte Römer, der die willenlose Linda beim Arm gepackt und mit nach draußen geführt hatte.


    „Ich will diese Lügnerin nie wieder sehen“, fuhr Timo ihn an. „Los schicken Sie sie weg!“


    „Timo, bitte!“ Tränen strömten über Lindas Wangen.


    „Auf einmal ergibt auch Emil Marschners Auftauchen heute am Haus einen Sinn!“, stellte Timo mit eisiger Stimme fest und starrte Linda aus kalten Augen an. „Du hast ihn darüber informiert, wo wir zu finden sind.


    Du hast diese widerlichen Anschuldigungen provoziert, weil du genau wusstest, dass ich dich schützen würde. Und ich bin tatsächlich auf dein unschuldiges Getue hereingefallen! Du hast mich komplett zum Narren gemacht, Linda.“ Zum ersten Mal, seit damals, als er ein kleiner Junge gewesen war und begriffen hatte, dass seine Mutter nie wieder zurückkommen würde, brannten Tränen in Timos Augen. Ohne ein weiteres Wort stürmte er zu der schwarzen Limousine, stieg ein und schlug die Tür hinter sich zu.


    Römer war gezwungen, ihm zu folgen. „Ich rede mit ihm, Linda“, versprach er. „Das kommt schon wieder in Ordnung.“


    Sie schüttelte den Kopf. „Nein, Timo vertraut mir nicht mehr. Er hasst mich.“ Ihre Kehle war wie ausgetrocknet.


    „Haben Sie genug Geld für ein Taxi?“


    Sie nickte und widerstand der Versuchung, vor Schmerz laut aufzuschreien. Sie konnte nichts anderes mehr tun, als sich ein Taxi zu rufen und allein nach Hause zu fahren.


    Wenig später begrüßte Honigpuppe sie an der Wohnungstür, und sie hob ihn auf die Arme und weinte in sein weiches, braunes Fell.
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    Linda starrte an die Zimmerdecke und grübelte über die verschlungenen Wege des Schicksals nach. Es konnte nur Schicksal gewesen sein, dass an diesem tristen Sonntagmorgen ausgerechnet Dr. Daniel Krüger angerufen hatte. Seine Stimme hatte gespielt fröhlich und ein wenig unsicher geklungen. „Ich habe lange nichts mehr von dir gehört.“


    Linda hatte starke Kopfschmerzen gehabt, was wohl davon herrührte, dass sie die Nacht über zu wenig geschlafen und zu viel geweint hatte.


    „Wie ist es dir ergangen, Daniel?“ hatte sie gequält herausgebracht. Am liebsten hätte sie den Hörer sofort wieder aufgelegt und weitergeweint, ihre guten Manieren jedoch hatten sie daran gehindert. Stattdessen hatte sie höflich gefragt: „Wie geht es Nicola?“


    Am anderen Ende der Leitung hatte kurze Zeit Schweigen geherrscht, dann war Daniel zögernd fortgefahren: „Linda, ich habe gestern Abend Marschners Show gesehen. Stimmt es, dass du mit Timo Lahnstein verlobt bist?“


    „Nein“, hatte sie kurz entgegnet. „Das stimmt nicht, Daniel.“


    „Gut.“ Er hatte erleichtert geklungen. „Gehst du heute Abend mit mir essen, Linda? Ich weiß, ich rufe reichlich spät an. Vielleicht hast du ja schon eine Verabredung.“


    Nein, sie hatte für den Abend noch nichts vorgehabt, außer in ihrer Wohnung zu sitzen und Timo zu vermissen. Es hatte so furchtbar wehgetan!


    „Linda, ich würde mich freuen, wenn wir uns sehen könnten.“ Daniels Stimme hatte sie aus ihren traurigen Gedanken gerissen.


    „Warum, Daniel?“, hatte sie gefragt. „Was ist mit Nicola?“


    „Nichts.“


    „Habt ihr Schluss gemacht?“


    „Die Beziehung war von Anfang an zum Scheitern verurteilt. Sie ist noch ein Kind, erst einundzwanzig. Erwachsene Frauen wie du, Linda, gefallen mir besser. Bitte geh heute Abend mit mir essen!“


    Linda hatte tief Luft geholt. „Also gut, Daniel.“ Vielleicht würde das Zusammensein mit Daniel ihren Schmerz ein wenig lindern.


    Als das Telefon eine Stunde später klingelte, hob Linda hastig den Hörer ab. Das konnte nur Timo sein.


    Aber es war Jana. Sie rief von ihrem Haus in Grünwald aus an. „Linda, du ahnst nicht, was Emil Marschner gestern Abend in seiner Fernsehshow verkündet hat!“, rief sie ohne jede Vorrede aus. „Mich haben schon unzählige Leute angerufen. Marschner behauptet, du und Timo, ihr hättet euch verlobt!“


    „Ich weiß“, erwiderte Linda. Dann brach sie in Tränen aus.


    Es wurde ein langes Telefongespräch. Immer wieder von Schluchzen unterbrochen, erzählte Linda ihrer Freundin die ganze Geschichte. Als sie die schreckliche Szene vom Vorabend schilderte, hatte sie sich ein wenig beruhigt. Mit tonloser Stimme sagte sie, dass Timo Schluss gemacht habe.


    Jana hatte schweigsam zugehört und auch ihr waren Tränen gekommen. Erst als Linda beiläufig erwähnte, dass Daniel Krüger sie zum Essen eingeladen hatte, hörte sie auf zu weinen. „Ist das nicht der nette, normale, heiratsfähige Arzt, Linda?“


    „Kinderarzt“, erklärte Linda niedergeschlagen. „Er hat auch gerade mit seiner Freundin Schluss gemacht.“


    „Ein Kinderarzt als Seelentröster.“ Jana klang zuversichtlich. „Bestimmt hilft er dir, meinen ekelhaften Bruder zu vergessen.“


    Linda konnte die Begeisterung ihrer Freundin nicht teilen.


    Während Linda für das Essen mit Daniel ein türkisfarbenes Seidenkleid anzog, wünschte sie sich verzweifelt, sie würde sich für Timo umkleiden.


    Als es schellte, ging Linda zur Tür und öffnete. Daniel stand vor ihr und lächelte so gewinnend wie immer. Er sah gut aus, und Linda gab sich große Mühe, ihn nicht mit Timo zu vergleichen.


    Sie spielten eine Weile mit Honigpuppe, und Linda stellte fest, dass Daniel wirklich ein netter, liebenswürdiger Mann war, der gut mit Hunden und bestimmt auch gut mit Kindern umgehen konnte.


    Aber er war nicht Timo, und das bedeutete, dass er nie der Richtige für sie sein konnte.


    Während des Dinners erzählte er ihr von seiner gescheiterten Beziehung. „Wir haben uns in gegenseitigem Einvernehmen getrennt“, berichtete er bei französischer Zwiebelsuppe. „Nicola ist einfach viel zu jung. Das weiß ich jetzt. Sie hat die verrückte Idee, bis zu ihrer Heirat unschuldig zu bleiben.“


    „Wirklich verrückt“, stellte Linda trocken fest. „Natürlich hast du versucht, ihr diese fixe Idee auszureden.“


    Der Sarkasmus in ihrer Stimme entging Daniel völlig. „Nicola beschwerte sich, dass ich ihre Wertmaßstäbe nicht anerkennen würde, da ich sie gebeten habe, mit mir zu schlafen. Und ich habe sie der Erpressung beschuldigt, du weißt schon: Heirate mich, dann lass ich dich mit mir schlafen.“


    „Ach ja, natürlich. Der alte Trick, einen Mann zum Altar zu kriegen.“ Das gleiche hatte Timo ihr einmal vorgeworfen. Großer Gott, ob auch er jetzt irgendwo mit einer Frau zusammen war und ihr sein Leid klagte?


    


    Daniel nickte ernsthaft. „Wir haben nur noch gestritten. Ich konnte es nicht mehr ertragen, Linda. Ich bin dreißig. Ich wünsche mir eine reife Beziehung mit einer reifen Frau, kein Katz-und-Maus-Spiel.“ Er beugte sich vor und ergriff ihre Hand.


    Linda sah ihm in die Augen und dachte völlig unbeteiligt über die Situation nach, in der sie beide sich befanden. Daniel Krüger wollte eine Beziehung, eine ernsthafte. Und er war angeschlagen, fühlte sich verletzt und missbraucht. Es wäre ein leichtes für sie, ihn zu verführen und Nicolas Platz einzunehmen. Womöglich brachte sie ihn dazu, sie zu heiraten, bevor ihm bewusst wurde, dass er sie nicht liebte und dass sie ihn nicht liebte.


    Linda seufzte. Sie wollte Daniel Krüger nicht, auch wenn er im Moment leicht zu haben war. Sie liebte Timo Lahnstein. Wieder traten ihr Tränen in die Augen, die sie jedoch zu ignorieren versuchte. Sie würde vielleicht noch viel Zeit haben, über ihre unglückliche Liebe zu weinen. Im Augenblick konnte sie ihre Energien sinnvoller einsetzen. Römer hatte versprochen, mit Timo zu reden. Wahrscheinlich würde er ihm die Leviten lesen. Auch sie würde Daniel jetzt ... die Leviten lesen.


    „Daniel, wenn du von mir erwartest, dass ich Nicola verurteile, weil sie nicht mit dir ins Bett gegangen ist, dann irrst du dich“, stellte sie bestimmt fest und entzog ihm ihre Hand. „Ich glaube nicht, dass ein Mann das Recht hat, eine Frau zu etwas zu zwingen, das sie nicht will. Nicht in der Liebe und auch anders nicht. Du bist derjenige, der sie erpresst hat!“


    „Das ist nicht wahr!“ Daniel schnappte nach Luft.


    „Und wenn du ehrlich bist, fühlst du dich schuldig“, fuhr sie fort. „Und das solltest du auch.“ Allmählich fühlte sie sich wohler. An Daniel konnte sie etwas von ihrem Ärger darüber auslassen, dass Timo ihr nicht mehr vertraute. „Ich bin froh, dass Nicola mit dir Schluss gemacht hat. Hoffentlich findet sie bald einen anderen Mann, der ihre Moral zu schätzen weiß und Nicola heiratet.“


    Sie beobachtete, wie Daniel erbleichte. Im Grunde gefiel ihm Nicola immer noch, und doch war er fest entschlossen gewesen, mit einer anderen Frau zu schlafen, um seine eigenen egoistischen Bedürfnisse zu befriedigen. Linda sah ihn feindselig an. „Nicola wird als Braut wunderschön aussehen, und jemand anderes als du wird der Glückliche sein, der sie zu lieben lehrt und ihre Leidenschaft entfacht.“ Das ist wohl etwas zu prosaisch, dachte Linda, aber offensichtlich sehr wirkungsvoll. Daniel sah plötzlich krank aus.


    „Und sie wird wunderschöne Kinder haben“, fügte sie unerbittlich hinzu. „Vielleicht kommt sie irgendwann einmal mit ihnen in deine Praxis, Daniel.


    Und wenn du die Kinder ansiehst, hast du unwillkürlich das Bild vor Augen, wie Nicola mit einem anderen Mann ...“


    „Hör auf!“ Daniel warf seine Serviette auf den Tisch. „Ich will nichts mehr hören, Linda!“


    „Zu schade, ich hätte dir noch viel mehr zu sagen.“


    Daniel hatte es sehr eilig, Linda nach Hause zu bringen. Mittlerweile tat er Linda leid. Vielleicht war sie ein wenig zu hart mit ihm umgegangen.


    „Daniel“, sagte sie in versöhnlichem Ton. „Nicola hat noch keinen anderen Mann geheiratet. Wenn du sie wirklich magst, warum rufst du sie nicht an? Wenn du ihr versprichst, sie nicht zu mehr zu drängen, als sie geben kann, gibt sie dir womöglich eine Chance.“


    Linda fühlte nichts anderes als Erleichterung, als Daniel sie an diesem Abend verließ. Sie wusste, dass sie ihn nicht wiedersehen würde.


    Als sie gerade ins Bett gehen wollte, klingelte das Telefon. Ihr Herz klopfte. Wenn Timo sie jetzt anrief ...


    Es war ihr Vermieter. Er teilte ihr mit, dass man ihm von Lindas Hund berichtet hatte und dass er sie vor die Wahl stellte, entweder den Hund abzuschaffen oder sich ein neues Apartment zu suchen. Linda legte seufzend den Hörer auf. Was für ein angemessener Schlusspunkt für den schlimmsten Tag ihres Lebens!
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    Vor drei Tagen. Timo warf einen Blick auf den Kalender, dann auf die Anzeige auf seiner Armbanduhr, um sicherzugehen. Vor drei Tagen war Lindas Verrat aufgeflogen. Er konnte nichts essen, er fand keinen Schlaf. Auch Alkohol half nicht.


    Er dachte daran, sich hemmungslosen Orgien hinzugeben, aber er konnte es nicht über sich bringen, mit einer anderen Frau zu reden, erst recht nicht, mit ihr zu schlafen.


    Er litt unsäglich. Die über Jahre hinweg gesammelte Übung, sich gegen Schmerz immun zu machen, half ihm nicht, die Qual zu lindern, die es ihm bereitete, Linda verloren zu haben. Er fragte sich, wie er die nächste Stunde überleben sollte; die Tage und Nächte erstreckten sich endlos vor ihm. Zum ersten Mal kam Timo zu Bewusstsein, wie leer und bedeutungslos sein Leben in Wirklichkeit war. Und wie allein er war. Niemand teilte seinen Schmerz, niemand tröstete ihn. Er hatte keine echten Freunde. Von seiner Familie hatte er sich immer gefühlsmäßig distanziert. Der einzige Mensch, der sich jemals wirklich um ihn gesorgt hatte, mit dem er hatte reden können, war Linda gewesen. Und jetzt war sie nicht mehr da.


    Ich will sie auch nicht mehr sehen, redete er sich ein. Wie hatte er sich nur so in ihr täuschen können. Auf einmal überfluteten ihn wieder die Erinnerungen, die bittersüßen Erinnerungen ihrer gemeinsamen Zeit.


    Timo zwang sich dazu, die Wahrheit zu akzeptieren: Linda war alles gewesen, was er sich im Leben gewünscht hatte.


    In einem einzigen verrückten Augenblick hatte er alles zerstört. Wenn er an all die Dinge dachte, die er ihr an den Kopf geworfen hatte, war er versucht, sich selbst zu ohrfeigen.


    Das hatte Linda nicht verdient, und er hatte sie nicht verdient. Timo sah keinen Ausweg und versank immer tiefer in Depressionen. Linda würde ihm nie verzeihen. Es war sinnlos, überhaupt noch einmal Kontakt mit ihr aufzunehmen.


    Am vierten Tag nach ihrer Trennung hielt Timo seine Einsamkeit nicht länger aus. Er musste sich irgendjemandem anvertrauen. Seinem Vater und seiner Stiefmutter? Nie. Zum ersten Mal hatte er das Verlangen, mit seinen Brüdern über sich und seine Sorgen zu reden. Steffen und Lucas waren zwar ganz anders als er, aber Timo wusste, dass sie ihn gern hatten. Unglücklicherweise waren sie beide auf der Farm in Sodenheim und nicht ohne Weiteres zu erreichen, da Steffen und Petra beschlossen hatten, sich nicht von einem Telefon tyrannisieren zu lassen, und keinen Apparat besaßen.


    Blieb also nur noch Jana. Mit zitternden Händen wählte er ihre Nummer.


    „Jana!“ Seine Stimme schwankte, als sich Jana meldete.


    „Du!“ Seine Schwester knallte den Hörer auf die Gabel.


    Timo war so überrascht, dass er automatisch noch einmal ihre Nummer wählte. „Jana?“, fragte er zögernd, als sie antwortete.


    „Ich habe mir geschworen, nie mehr mit dir zu reden!“ fauchte Jana. „Ich will dir nur noch sagen, für was ich dich halte! Du bist ein mieser, arroganter Mistkerl!“


    Timo schluckte. „Hat Linda mit dir gesprochen?“


    „Ich will nicht, dass du ihren Namen noch einmal aussprichst! Ausgerechnet meine beste Freundin musste auf dich hereinfallen. Du hast sie benutzt und sie dann wie ein schmutziges Taschentuch weggeworfen!“


    „Ich habe mir gedacht, dass du es so siehst.“ Timo strich sich mit einer fahrigen Bewegung durchs Haar. „Aber ... du liebe Güte, Jana, ich habe so ein großes Durcheinander angerichtet! Was soll ich nur tun?“


    Am anderen Ende der Leitung herrschte eine Zeit lang Schweigen. Schließlich meldete sich Jana wieder. „Hast du das wirklich eben gesagt? Spreche ich mit meinem großen Bruder Timo?“


    „Ja, zum Teufel!“ Timo nahm Jana ihre Zweifel nicht übel. Kein Wunder, dass sie ihn nicht mehr wiedererkannte. Er kannte sich ja selbst kaum mehr. Noch nie hatte er jemanden um Rat gefragt, wenn es um eine Frau gegangen war.


    „Du hast Linda sehr weh getan“, Jana zögerte. „das Mindeste, was du tun solltest, ist, dich für diese unsinnigen Anschuldigungen bei ihr zu entschuldigen.“


    „Glaubst du, sie verzeiht mir?“ Timo warf all seinen Stolz über Bord.


    „Ich weiß es nicht. Aber das kannst du nur herausfinden, wenn du sie darum bittest.“


    Honigpuppe schlief fest, als Linda ihn vom Auto ins Haus trug. Sie hatte den Abend bei Freundinnen, Mary und Britta, verbracht, und es war fast Mitternacht. Jeden Abend war sie bis jetzt mit Freunden zusammen gewesen. Nur so gelang es ihr, nicht ununterbrochen um Timo zu weinen, denn ihr Schmerz war nicht geringer geworden.


    Honigpuppe erwachte, als sie die letzten Treppenstufen zu ihrem Apartment hinauf stieg. Er bellte.


    „Pst“, flüsterte Linda. „Die Nachbarn beschweren sich sonst!“


    Ihr Vermieter hatte beinahe täglich angerufen, um zu fragen, ob sie endlich den Hund weggegeben oder sich eine andere Wohnung gesucht hätte, und Linda hatte ihn bis jetzt hinhalten können.


    Honigpuppe winselte und wedelte mit dem Schwanz. Linda fragte sich, was den Welpen so in Aufregung versetzte und sah auf. Vor der Tür zu ihrem Apartment stand Timo. Lindas Herzschlag setzte einmal aus.


    „Darf ich hereinkommen und mit dir reden?“, fragte Timo höflich. *


    Sie betrachtete ihn näher. Er trug einen grauen maßgeschneiderten Anzug und ein weißes Hemd. Selten hatte sie ihn so konservativ gekleidet gesehen.


    


    „Ja, komm herein“, entgegnete sie.


    „Ich bin gekommen, um mich bei dir zu entschuldigen“, erklärte er förmlich, als sie einander im Wohnzimmer gegenüberstanden. „Für all das dumme Zeug, das ich dir an den Kopf geworfen habe, für ...“


    „Ich nehme deine Entschuldigung an“, unterbrach sie ihn. Sie setzte den Hund auf den Boden, richtete sich dann wieder auf und sah Timo in die Augen.


    „Wirklich?“ Er zog kaum merklich die Brauen zusammen. „Einfach so?“


    Linda schluckte, als sie die dunklen Ringe unter seinen Augen entdeckte. Offensichtlich hatte auch Timo wenig geschlafen in der letzten Zeit. Und er war blass, sein Gesichtsausdruck angespannt. „Ja.“ Sie nickte, dann fügte sie weich hinzu: „Noch etwas?“


    Timo sah sie unverwandt an. Durfte er wirklich hoffen? Er holte tief Luft. Linda war bei seinem Anblick nicht in Tränen ausgebrochen. Sie hatte ihn nicht hinausgeworfen. Sie hatte ihn nicht lächerlich gemacht. Nervös befeuchtete er seine Lippen. „Gehst du ... gehst du irgendwann einmal mit mir essen?“


    Sie nickte wieder und versuchte zu verhindern, dass sich ihre Augen mit Tränen füllten. „Ja. Gern.“


    Timo schloss die Augen. Er zitterte am ganzen Körper. „O Linda darf ich zu dir zurückkommen?“ brach es aus ihm heraus. „Ich will dir jeden Wunsch erfüllen, ich ...“


    Ohne darüber nachzudenken, was sie eigentlich tat, eilte Linda auf ihn zu und warf sich in seine Arme. „Ja, Timo, ja! Ich liebe dich.“ Sie lachte und weinte gleichzeitig. „Ich habe dich so vermisst.“


    Er hielt sie so fest, als wollte er sie nie wieder loslassen. Nichts auf der Welt war mehr wichtig außer der Tatsache, dass Linda endlich wieder in seinen Armen lag und ihm sagte, dass sie ihn liebte. „Ich habe furchtbar gelitten“, flüsterte er mit heiserer Stimme. „O Linda, ich liebe dich! Ich bin so dumm gewesen, ich habe es erst gewusst, als ich glaubte, dich für immer verloren zu haben. Bitte, lass mich nie mehr allein.“


    „Nein, nie mehr“, versprach sie, dann stellte sie sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn auf den Mund.


    Timo presste sie an sich und erwiderte ihren Kuss leidenschaftlich. Sie klammerten sich aneinander und hatten alles um sich herum vergessen.


    „Ich liebe dich so sehr, Linda.“ Timo sah sie völlig außer Atem, aber glücklich an, nachdem sie sich schließlich voneinander gelöst hatten. „Nicht nur auf meine Art. Ich will dich lieben, wie du mich liebst: grenzenlos, selbstlos und verständnisvoll. Danke, Liebling, dass du mir verziehen hast. Danke, dass du mich liebst!“


    Wieder füllten sich Lindas Augen mit Tränen. Timo war zurückgekehrt und sagte Dinge, von denen sie niemals zu hoffen gewagt hätte, dass er sie aussprechen würde.


    „Willst du mich heiraten, Linda?“, fragte er rau. „Ich weiß, ich verdiene dich nicht. Aber ich verspreche dir, dass ich dich glücklich mache.“


    Diesmal meinte er es wirklich ernst. Linda wusste, dass er sie liebte. „Ja, Timo, ich will dich heiraten.“ Glücklich barg sie den Kopf an seiner Brust.


    Timo strahlte vor Freude. Er nahm sie auf die Arme, drückte sie fest an sich, und trug sie ins Schlafzimmer. Linda schmiegte sich an ihn und fühlte sich so gut und so geborgen wie schon lange nicht mehr. Sie liebten sich mit nie gekannter Leidenschaft und Intensität und mit unendlicher Zärtlichkeit. Noch lange Zeit danach lagen sie eng umschlungen da, als wollten sie sich nie mehr voneinander lösen.


    „Ich habe den Kaufvertrag für das Haus unterschrieben“, berichtete Timo und streichelte Lindas Rücken. „Und ich bin sicher, dass ich zum Studium zugelassen werde.“


    „Hoffentlich“, entgegnete Linda und lächelte. „Ich werde schon dafür sorgen, dass du dein Studium ernst nimmst. Deine faulen Tage sind vorbei, Timo Lahnstein!“


    


    „Ich weiß.“ Er lächelte glücklich. „Ich will, dass du stolz auf mich bist, Linda! Du sollst den Mann haben, den du verdienst. Auf den du dich verlassen kannst. Der seine Ehe ernst nimmt und Kompromisse schließen kann.“


    „Und der eines Tages Kinder will“, fügte sie weich hinzu.


    „Dieser Mann will ich für dich sein, Linda! Du musst nur bei mir bleiben.“


    „Immer“, flüsterte sie und schmiegte sich enger an ihn.


    „Ich denke, ich bin eigentlich genau der Mann, den du gesucht hast.“ Timo seufzte zufrieden. „Nett, normal und heiratsfähig.“


    „Ja.“ Sie küsste ihn. „Ein Mann zum Heiraten!“


     ENDE
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